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Zum Studium

Ich empfehle, zuerst das jeweilige Buch in der Bibel einmal durchzulesen. Unser Handbuch ist die Bibel.

Und dann jeden Tag eine bis zwei Seiten von diesem Material durchzuarbeiten, d.h. auch die angegebenen Bi-
belstellen nachzuschlagen und nachzulesen, um sich so in die Materie griindlich einzuarbeiten.

Noch ein Vorschlag, man kann dieses Material auch als seine regelmaflige Andacht benutzen.

Alle, die am Ende des Seminars einen Abschluss (Zertifikat) haben mdchten, bitte ich, die Test-Fragen am

Ende der Lektion zu beantworten und uns mit vollem Namen und Adresse zuzusenden bzw. zu mailen.
Und nun wiinsche ich Dir viel Freude und geistlichen Gewinn bei Deinem Bibel-Studium.

Pastor Joh. W. Matutis

ALLGEMEINES

Das Evangelium Markus ist sehr wahrscheinlich das alteste, das wir besitzen.

Markus ist ein (Nach-)Erzahler der Geschichte Jesu, der in schlichter Weise persénliche Erinnerungen
von Augenzeugen wiedergibt.

Auf dem ersten Blick méchte man meinen, das Markus-Evangelium ware nur eine verkirzte Ausgabe des
Matthdus-Evangeliums. Doch bei ndherem Hinsehen wird bald klar, dass er unter der Wirkung des Heili-
gen Geistes seinem Evangelium ein ganz eigenes Geprage gegeben hat. Was er in seinem Evangelium
von Jesus berichtet, hat er von Petrus geh6rt und gelernt.

Markus gibt gleich am Anfang seines Evangeliums dessen Inhalt und das Ziel an: Die frohe Botschaft von
Jesus Christus dem Sohn Gottes (Mark. 1, 19).

Markus schildert in seinem Evangelium nicht nur einfach das vergangene Wirken Jesu, sondern weist auf
das erfiullte Heil hin: ,lhr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden!”
(Mark.16, 6).

Matthaus und Lukas haben tber Markus hinaus eine grofe Menge von Stoff gemeinsam. Es sind haupt-
sdchlich die Reden Jesu. Markus hat nicht viele Reden.

Markus hebt die theokratische Seite des Wesens und Waltens Jesu hervor, wahrend Lukas und Johan-
nes die universalistische Seite hervorheben.

Matthaus stellt Jesus als den Konig der Juden dar, in welchem sich das Alte Testament durchweg erfiillt
hat.

Markus dagegen lasst Jesus in seiner urspriinglichen personlichen Originalitat als die neue, absolute
Gottesoffenbarung in Israel erscheinen.

Wiahrend Matthdus Jesus im Kampf und Konflikt darstellt wegen seiner wahren Amter als Prophet,
Priester und Koénig, mit den verdorbenen und verfallenen traditionellen Formen des damaligen Juden-
tums, stellt Markus Jesus im Kampf gegentiber den starken Machten des Unglaubens und der Dédmo-
nen gegenuber, die er dann mit seiner absoluten Siegesmacht tiberwindet.

Wahrend Matthdus die Vollendung des altestamentlichen Prophetentums und des Priester-Dienstes
schildert, zeigt Markus den Durchbruch des Reiches Gottes auf.

Bei Markus ist Jesus die Erfullung der alten Weissagungen aus der messianischen Zeit. Von Anfang an
bis zum Schluss schildert Markus die Wundermacht Jesu, und wie dieser siegreich satanischen Machten
entgegen tritt.

Markus lasst sich gar nicht gro3 ein auf die ganzen Streitgesprache von damals.

(Ein Bild dieser Einstellung ist, ,man zieht keine zwei Récke an“ (Mark. 6, 9).

Wahrend Matthaus seine Leser standig in die Geschichte seiner Zeit holt: “in jenen Tagen geschah dies
und jenes®, geht Markus schnell dariiber hinweg mit seinem ,sofort“.

Das Markusevangelium hat den am wenigsten systematischen Aufbau.
Der dufRere Aufriss des Markus-Evangeliums bringt einen inneren Werdegang Jesu zum Ausdruck.

Zuerst offenbart Jesus seine Herrlichkeit.

Wer ist dieser? Mit dieser Frage kénnte man den ersten Hauptteil (Mark. 1,14 bis 8, 26) umschreiben.
Nachdem Petrus im Namen aller Jiinger Jesus als Messias bekannt hat, setzt sich der Evangelist sehr
intensiv mit den bevorstehenden Leiden Jesu auseinander. Das ist der zweite wichtige Teil dieses Evan-
geliums (Mark. 8, 26 bis 10, 52).

Mehrmals kiindigt Jesus hier an, dass sein Weg durch Leiden und Tod zur Herrlichkeit fiihren wird.

(Mark. 8, 31/ 9, 31/ 10, 33). Mehrmals wird von Unverstandnis oder Widerstand eines oder mehrerer Jiin-
ger gegenuber diesem Leidensweg erzahlt, und jedes mal werden sie zurechtgewiesen. Damit will Mar-
kus sagen, dass auch der Jiinger bereit sein muss, den gleichen Weg Jesu zu gehen.

Der dritte Hauptteil (Mark. 11,1 bis 16, 8), zeigt wie die Junger Jesus als den gekreuzigten Gottessohn
erkennen, und wie dieser vom Vater durch die Auferstehung verherrlicht wird.
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Dass Markus keine judaistische Lehrelemente hat, stimmt so mit dem ganzen NeuenTestament tberein.
Markus beginnt sein Evangelium damit, dass Jesus ,,unter den Tieren war“ und schlie3t seinen Bericht mit den
Worten: ,predigt das Evangelium aller Kreatur®.

VERFASSER

Den Verfasser des Evangeliums findet man (bzw. man vermutet es) in der kleinen Episode angedeutet, wo es
heil’t: ,,Und es war ein Jiingling, der folgte ihm nach, der war mit Leinwand bekleidet auf der bloBen Haut;
und die Jiinglinge griffen ihn. Er aber lie8 die Leinwand fahren und floh blo8 vor ihnen.” (Mark. 14, 51-52)

Diese Notiz hat mit der Ubrigen Geschichte von Gethsemane so wenig Zusammenhang, dass sie fast sicher eine
personliche Erinnerung des Schreibenden ist. Man hat sie mit dem Malerzeichen verglichen, das der Kunstler in
irgendeiner Ecke seines Gemaldes anbringt. Demnach ist der Verfasser keiner von den Zwdlfen, er hat aber sehr
wahrscheinlich in Jerusalem die Leidensgeschichte miterlebt.

- Die altkirchliche Uberlieferung nennt ibereinstimmend als Verfasser Markus, mit dem Zunamen Johan-
nes (Johannes war sein judischer, Markus sein lateinischer Name).

« Er war der Sohn einer gewissen Maria, in deren Haus sich die fihrenden Manner der Urgemeinde ver-
sammelten (Apg. 12, 12).

« Erwar ein Neffe des Barnabas (Kol. 4, 10) und wahrscheinlich wie jener Levit von Geburt. Barnabas und
Paulus nahmen ihn mit sich, als sie das Liebesopfer der Gemeinde von Antiochien nach Jerusalem zu
bringen hatten (Apg. 11, 29-30; 12, 25).

+ Markus begleitete sie (Paulus u.a.) dann auf ihrer ersten Missionsreise. Allein hier wiederholte sich der
Vorfall von Gethsemane: Als die Missionare von Zypern nach Pamphylien Ubersetzten und durch das
rauhe Gebirge von Pisidien und Isauria ins Innere Kleinasiens eindrangen, verlie3 sie Markus und kehrte
nach Jerusalem zuriick (Apg. 13, 5+13). Dadurch wurde er zur Ursache der Trennung zwischen Paulus
und Barnabas (Apg. 15, 37 ).

» Ungefahr zehn Jahre spater finden wir Markus allerdings wieder unter den Mitarbeitern des Paulus, der
ihm das beste Zeugnis ausstellt (Philem. 24; Kol. 4, 10).

Der Verfasser des Markus-Evangeliums ist der Johannes Markus aus der Apostelgeschichte.
Urspringlich trug er den israelitischen Namen ,Johannes®, spater muss er den rémischen Namen ,Markus* ange-
nommen haben. Er tritt 8hnlich wie ,Paulus® mit seinem rdmischen Namen auf, als ,Markus*.

Dass er gegentiber der paulinischen Heidenmission aufgeschlossen ist, zeigen sein lebhaftes Interesse an der
Bekehrung der Heiden (die Kannanéarin und der Hauptmann unter dem Kreuz), und daran, wie Jesus sich von
den Juden abhebt. Anderseits zeigt er auch, wie Jesus als der Sohn Gottes den Juden verborgen bleibt, und wie
sie ihn in ihrer Verstocktheit und Verblendung getétet haben.

Er war vertraut mit der lateinischen Sprache, es lasst sich auch vermuten, dass er spater der Dolmetscher von
Petrus war (Eusebius, Irendus, Tertullian,sowie Heronymus haben das geglaubt). Bei Markus kommt der Dolmet-
scher-Typ durch, er Ubersetzt die lateinischen Ausdriicke (Mark. 6, 27/ 7, 4+8/ 15, 38+39+44 oder Mark. 12, 42/
15, 16/ 10, 12/ 15, 21).

Dass Markus sehr viel mit Petrus zusammen war, zeigen seine vielen Petrus-Erzdhlungen, und auch, dass er
ihn schont. Er sagt nicht, dass es Petrus war, der dem Knecht das Ohr abschlug. Er erwahnt nur: Einer der Da-
beistehenden. Auch Matthaus sagt nur: Einer von den Begleitern Jesu. Auch Lukas kennt den Namen noch
nicht, aber er weil}, dass es das rechte Ohr war und dass Jesus ihn wieder geheilt hat. Erst Johannes sagt, Pe-
trus sei es gewesen, und nennt auch den Namen des Knechtes: Malchus.

Markus geht es nicht so sehr um die Details. Er begrenzt sich auf das Wesentliche und das Wichtigste. Die
Erganzung und die Vertiefungen bringen dann die anderen Diener Gottes (Evangelisten).

In Markus 14, 11 wird berichtet, dass die Hohepriester Judas Geld fur den Verrat angeboten haben.

Matthaus weild aber auch, wieviel es war: 30 Sekel Silber (Matth. 27, 3).

Einen letzten Hinweis auf die Beziehungen zwischen Paulus und Markus finden wir in 2.Tim. 4, 11, wo Paulus
Timotheus bittet, Markus nach Rom mitzubringen. Wenn Markus dieser Aufforderung gefolgt ist, dann wird er
etwa im Jahr 63/64 nach Rom gekommen sein. Zwischen der ersten und zweiten Gefangenschaft des Paulus
scheint er als nachster Mitarbeiter des Petrus gewirkt zu haben, bei dem er auch war, als dieser seinen ersten
Brief (sehr wahrscheinlich von Rom aus) schrieb (1.Petr. 5, 13).

Manche Bibelausleger vermuten, dass Markus einer der 70 Jiinger Jesu gewesen sein kdnnte. Denn er war

in Jesu Gefolgschaft im Garten Gethsemane, als Jesus gefangen genommen wurde (Luk. 10, 1-24).

Vielleicht ist die Geschichte von dem Mann mit dem Wasserkrug (Mark. 14, 13) die personliche Berufung des
Markus. Es ist mdglich, dass er der Wassertrager war, der einzige Sohn der Witwe Maria ist (Apg. 12,12), der ihr
die schwere Arbeit abnahm. Denn Wasser tragen war damals die Sache der Frauen, (Manner trugen Wein-
schlduche). Wahrscheinlich war er auch der reiche Jiingling, der einst zu Jesus kam und traurig wegging (Mark.
10, 17-23), auch weil Jesus gerade ihm das Gebot ,Ehre Vater und Mutter®, so besonders betonte, so dass er
sich jetzt die Worte Jesu sich zu Herzen nahm, sich demutigt und das ,Unmdgliche® tut.
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Zum Markus-Evangelium

Markus legt keinen groRen Wert darauf, die Lehre Jesu zu entfalten. Er bringt nur wenige Worte Jesu.

Sein Grundthema ist die Offenbarung des gekreuzigten Gottessohns.

Auf der einen Seite zeigt er Jesus als den Sohn Gottes, der erkannt wird von seinem Vater (Mark. 1, 11/ 9, 7),
aber auch die Damonen erkennen ihn als den Sohn Gottes (Mark. 1, 24/ 3, 11/ 5, 7), und selbst die Menschen er-

kennen ihn als der Menschen-Sohn an (Mark. 15, 39). Aulierdem beansprucht Jesus selbst als Messias die gott-
liche Wirde (Mark. 14, 62).

Wenn Markus von Jesus spricht, dann spricht er immer von Jesus als den geliebten Sohn Gottes (Mark. 1, 1/ 9,
7), in dem das Reich Gottes in unsere Welt gekommen ist (Mark. 1, 14).

Aus diesem Grund zeigt Markus gleich im ersten groRen Abschnitt seines Evangeliums, wie sehr viel Neues fir
den Menschen durch Jesu Kommen Wirklichkeit wurde (Mark. 1, 16 bis 3, 12):

« Jesu Wort ist machtiger als alles Bisherige (Mark. 1, 22+27/ 2, 12),

« Jesu Wort ist machtiger als alles Bése (Mark. 1, 23+31-34+39+40-50/ 2, 1-12/ 3, 1-12).
Und Jesus wird dargestellt als der ,,Sohn*,

« der auch Uber den Engeln steht (Mark. 13, 32),

» der sich die Vollmacht zuschreibt, die Siinden zu vergeben (Mark. 2, 10),

» der seine Macht und seine Sendung durch Wunder bestatigt (Mark. 1, 31/ 4, 41),

- der seine Volimacht mit den Damonenaustreibungen begriindet (Mark. 1, 27/ 3, 23).

Auf der anderen Seite beschreibt Markus den stindig steigenden Widerstand gegen Jesus durch seine.

Zeitgenossen, )
« den Spott und Arger aus der Menge (Mark. 5, 40/ 6, 2),

« das Unverstandnis bis hin zu Feindseligkeiten durch die judischen Fuhrer (Mark. 2, 1 bis 3, 6),
« das Unverstandnis selbst bei seinen eigenen Jingern (Mark. 4, 13).
Es sind alles Widersténde, die ihn dann schlieRlich zur Schmach des Kreuzes fuhren.

Das Ziel des Markus-Evangeliums ist, das Argernis des Kreuzes zu erklaren. Dazu stellt Markus dem Schei-
tern Jesu nicht nur den schlieRlichen Triumph der Auferstehung gegeniiber, sondern er zeigt auch, dass nach
dem geheimnisvollen Plan Gottes alles so geschehen musste.

Christus musste leiden, um die Menschen zu erlésen (Mark. 10, 45/ 14, 24).

Das war von den Schriften so vorausgesagt (Mark. 9, 12/14, 21+49).

Jesus selbst hat fiir sich diesen Weg der Erniedrigung und Leiden gewahlt (Mark. 8, 31/ 9, 1/ 10, 33).

Er hat dies auch seine Jinger gelehrt, und es ihnen angekindigt (Mark. 8, 34/ 9, 35/ 10, 15+24+29+39/
13, 9-13).

Die damalige judische Vorstellung vom Messias als einem siegreichen Kriegsheld passte nicht zu den Leiden und
zur Selbstverleugnung Jesu. Um deutlich zu machen, dass Jesus nicht ohne seine Hingabe in Niedrigkeit
verstanden werden kann, versteht man auch die Befehle Jesu zu schweigen, bis er von den Toten auferstanden
ist (Mark. 9, 9):

»  zu schweigen Uber seine Wunder (Mark. 5, 43/ 7, 36),

»  zu schweigen Uber seine Person (Mark. 8, 30).

Statt des Titels ,,Messias“ (Mark. 8, 29), der damals zu stark mit irdisch-menschlichen Machtvorstellungen be-
lastet war, bevorzugte Markus fur Jesus den geheimnisvolleren Titel ,,Menschen-Sohn*. Hier war fiir ihn Hoheit
und Niedrigkeit gleichermalen enthalten (Mark. 2, 10/ s.a. Matth. 8, 20).

Markus scheint Lukas und Matthdus als Quellen mit benutzt zu haben. Aber er hat dabei eine ganze Reihe von
eigentiimlichen Texten (z.B. Mark. 3, 20+21/ 4, 26-29/ 7, 31-37/ 8, 22-26/ 11, 11-14/ 14, 51+52/ 16, 9-11), und
Texte mit einer eigentimlichen Fassung (z.B. Mark. 1, 42/ 5, 445/ 7, 3+4/ 9, 21-26/ 10, 24+34+49/ 12, 32-34).
Markus fingt die Texte selbststandig an und beschlieft sie auch selbststiandig. Und den Stoff, den er mit
Matthdus und Lukas teilt (es sind insgesamt 39 Abschnitte, bei Matthdus sind es 23, bei Lukas 18), diesen Stoff
gestaltet er eigentimlich um.

Markus stellt Jesu Taten stark in den Vordergrund, mehr als seine Lehren.
Er erzahlt 18 Wunder Jesu, greift aber nur vier seiner Gleichnisse auf (Mark. 4, 2-20+26-29+30-32/ 12, 1-9) und

erzahlt von nur einer gréReren Rede (Mark. 13, 3-37). Er weist zwar wiederholt darauf hin, dass Jesus lehrte,
geht jedoch nicht auf den Inhalt dieser Lehren ein (Mark. 1, 21+39/ 2, 2+13/ 6, 2+6+34/ 10, 1/ 12, 35).

Die meisten Lehren, die er aufgenommen hat, stammen von den Auseinandersetzungen Jesu mit den jldischen
Religionsfiihrern (Mark. 2, 8-11+19-22+25-28/ 3, 23-30/ 7, 6-23/ 10, 2-12/ 12, 10-11+13-40).

Markus betont, dass Jesus immer in Gleichnissen sprach, wenn er das Volk lehrte (Mark. 4, 33-34), weil seine
Herrschaft zu diesem Zeitpunkt noch verhillt und noch ein Geheimnis war, das nur im Glauben verstanden wer-
den konnte (Mark. 4, 11-12). Aus diesem Grund hat er auch den Damonen, den Geheilten und auch seinen Jin-
gern verboten weiterzusagen, dass er der Messias sei.
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EMPFANGER

Aus dem Inhalt des Buches geht klar hervor, dass es fiir Leser bestimmt ist, die mit den judischen Brauchen und
Sitten nicht vertraut sind, so dass ihnen diese erklart werden missen.

Nachstehend einige Hinweise:

« Es sind keinerlei Prophezeiungen angefihrt, auller einer einzigen, die auf Johannes den Taufer Bezug
hat (Mark. 1, 2-3).

+ Es gibt sehr wenige Zitate, denn den Heiden war das Alte Testament begreiflicherweise nicht besonders
wichtig.

+ Es sind keine Geschlechtsregister aufgefuhrt, da sie fir die Heidenwelt nicht von Interesse waren.

- Sorgdfiltige Erklarung aramaischer Woérter wird gegeben, z.B.: Mark. 3, 17 ,Boanerges”; Mark. 5, 41
»T1alitha kumi“; Mark. 7, 34 ,Hephata“; Mark. 10, 46 ,Bartimaus“; Mark. 14, 36 ,Abba“; Mark. 15, 22 ,Gol-
gatha“; Mark. 15, 34 ,Eli, Eli, lama asabthani®. Die Leser kannten demnach diese Sprache nicht.

- Es gibt Erkldrungen jiudischer Brauche und geographischer Angaben, die den Rémern nicht bekannt
waren (Mark. 7, 2-3/ 12, 8/ 14, 12/ 15, 42/ 1, 9/ 11, 1). Lateinische Ausdriicke, wie ,Legion“ (Mark. 5,
9-15), ,Spekulator” (Henker, Mark. 6, 27), ,Sextadecimani® (Soldaten der 16. Legion), ,Zenturion“ (Haupt-
mann), ,Grabatus“ (Ruhebett, Mark. 2, 4+9+11) usw. werden erklart. In den alten Manuskripten kommen
alle diese Ausdrticke vor.

+ Lateinische Personennamen werden angefuhrt, z. B. Rufus (vgl. Mark. 15, 21) und Markus selbst, in
Judaa Johannes genannt.

Diese Besonderheiten, sowie verschiedene Zitate aus der Uberlieferung der Véter sprechen dafiir, dass das Mar-
kus-Evangelium fir die Christen in Rom geschrieben wurde (siehe Abfassung).

Das Evangelium ist hier zuerst fir romische Christen bestimmt gewesen.

ABFASSUNG

Man nimmt an, dass Markus sein Evangelium nach dem Tod des Petrus abgefasst hat, d.h. nach dem

Jahre 64, dem Jahr der Neronischen Christenmorde. Eine genauere Betrachtung zeigt, dass die Zerstérung Jeru-
salems flr den Verfasser noch in der Zukunft liegt (Mark. 13, 14), noch genauso weit entfernt wie die Heidenmis-
sion (Mark. 13, 10). Darum wird das Evangelium kaum nach den Beginn des jidischen Krieges (66 n.Chr.)ent-
standen sein.

Markus hat viel von Petrus iibernommen.

Hier einige Beweise dafiir:
« viele ausfuhrliche Einzelheiten, wie sie nur ein Augenzeuge geben kann; gewisse Stellen, die sich beson-

ders auf Petrus beziehen: Mark. 1, 16+29+36/ 3, 16/ 8, 28+29/ 9, 5+6/ 10, 28/ 11, 21/ 13, 3/ 14, 29/ 16, 7,
+ das Weglassen von Begebenheiten, bei denen Petrus besonders gelobt wurde, und das Hervorheben
seiner Fehler (vgl. Mark. 8, 27-30 mit Matth. 16, 13-23/ 6, 51-52 mit Matth. 14, 28-33/ 14, 30+66-72 mit
den drei Parallelstellen),
» der Charakter des Petrus zeigt sich in der Wertschatzung der Taten Jesu; Petrus war vor allem ein Mann
der Tat,
+ das Markus-Evangelium ist ein Kommentar zu den groBen Linien des Lebens Jesu, wie es Petrus
vor Kornelius zeichnete (Apg. 10, 36-41).
Das Evangelium des Markus scheint gleichzeitig mit dem Matthaus-Evangelium entstanden zu sein, wahrend das
Lukas-Evangeium bereits einige Jahre vorhanden gewesen sein durfte.

Geschichtliche Beweise
Wir besitzen mehrere alte Berichte Uber die Entstehung des Markus-Evangeliums.
Nachstehend seien nur die wichtigsten angefiihrt:

- Papias, Bischof von Hierapolis, war durch einen direkten Jinger Jesu, aus Palastina gebdrtig, unterrich-
tet worden. Dieser hatte ihm die Herkunft des Markus-Evangeliums folgendermalRen geschildert: ,Mar-
kus, der ein Dolmetscher des Petrus war, schrieb alles, dessen er sich erinnerte. genau auf, aber nicht
der Reihe nach, was von Christus geredet oder getan wurde. Er hatte namlich den Herrn weder gehort
noch begleitet, sondern spater, wie gesagt, den Petrus, welcher seine Lehrvortrage nach den Beduirfnis-
sen einrichtete, aber nicht, als hatte er die Reden des Herrn schriftstellerisch zu ordnen. Daher beging
Markus keinen Fehler, indem er einiges so aufschrieb, wie er sich dessen erinnerte; denn er trug nur fur
eines Sorge: nichts von dem, was er gehdrt hatte, wegzulassen und nichts lignerisch zu erfinden.*

+ lIrendus sagt, nach dem Tode des Petrus und Paulus habe Markus, der Schiler und Dolmetscher des
Petrus, das von Petrus Gepredigte schriftlich festgelegt.

+ Clemens von Alexandrien (Kirchenlehrer, zirka 160-220) erganzt das Zeugnis des Papias, indem er
sagt, als Petrus in Rom predigte, sei Markus als sein Begleiter von vielen Christen gebeten worden, das
Gehorte aufzuzeichnen; dies habe er getan, und Petrus habe es stillschweigend gut geheissen.

- Eusebius, der berihmte Theologe seines Jahrhunderts, fiigt in seiner Kirchengeschichte zum Zitat des
Clemens hinzu: ,Die Zuhoérer des Petrus bitten den Markus als seinen Begleiter, ihnen die Lehren des
Apostels aufzuzeichnen, und lassen ihm keine Ruhe, bis er es tut; Petrus aber freut sich dariiber, und auf
eine besondere Weisung des Geistes hin genehmigt er die Schrift ausdriicklich zur Vorlesung in den Ge-
meinden®. (Seite 4)




Diese biblischen und geschichtlichen Beweise fihren uns zu dieser Schlussfolgerung: Das Markus-Evangelium
ist eine Aufzeichnung des von Petrus gepredigten Evangeliums.

Der Ort der Abfassung ist Rom.

Der Zeitpunkt der Abfassung ist gegen das Lebensende des Petrus oder sofort nach dessen Tod anzusetzen.
Wenn Petrus wirklich ein Opfer der Verfolgung unter Nero wurde, fand die Abfassung ca. 64-65 n. Chr. statt, auf
alle Falle aber vor dem Jahr 70, da die Zerstdrung Jerusalems nicht erwahnt ist.

ECHTHEIT

Die gesamte Urkirche bestétigt die Echtheit des Evangeliums, die sie ausschlief3lich Markus zuschreibt.

Die zahlreichen Hinweise der Kirchenvater lassen keinen Zweifel an der Echtheit dieses kanonischen Buches
aufkommen. Die einzige Schwierigkeit findet sich am Schluss des Evangeliums in Kapitel 16, Vers 9-20, einem
Abschnitt, der in den meisten altesten Handschriften fehlt. Manche Schriftkenner denken, dass Markus verhindert
wurde, weiterzuschreiben, und dass ein anderer neutestamentlicher Schreiber den Schluss beifligte, um das
Evangelium nicht so abgebrochen stehen zu lassen.

In einem_armenischen Evangelienbuch des zehnten Jahrhunderts steht tiber Kapitel 16, 9 mit der Bemerkung
»von Ariston, dem Presbyter (sehr wahrscheinlich der Jiinger, durch den Papias manche Kunde Uber Jesus er-
halten hat): ,Um dem Markus-Evangelium einen befriedigenden Abschluss zu geben, figte man die kurze Zu-
sammenfassung der Auferstehungsgeschichte bei.”

Wir wissen tatsachlich nicht, ob das urspriinglich letzte Blatt des Markus-Evangeliums friih verloren gegangen ist,
oder ob Markus wegen Tod oder plétzlicher Abreise beim Ausbruch einer Verfolgung sein Werk unvollendet las-
sen musste.

ZWECK UND ZIEL

Von der ersten Zeile an kennzeichnet Markus den Charakter seines Evangeliums: ,Anfang der frohen Botschaft
von Jesus Christus, Gottes Sohn“. Der Verfasser hebt die gdéttliche Herrlichkeit und GroRe der Person Jesu
Christi hervor, der sich in seinen Taten als Diener Gottes erweist. Matthdus zeigt uns mit besonderem Nachdruck
den redenden, Markus mehr den handelnden Christus.

Sein Hauptinteresse richtet sich immer auf die Taten Jesu, auf das Aul3erordentliche, Heldenhafte, kurz auf
seinen Siegeszug in der Welt, den auch das Kreuz nicht vereiteln konnte. Er erzahlt vor allem, und zwar macht
es ihm Freude, die Geschichten von Jesus in volkstimlicher Weise zu schildern und mit charakteristischen Ein-
zelheiten nicht zu sparen. Diese Erzahlungen entbehren nicht einer gewissen Dramatik; die Menschen, die da vor
uns erstehe, sind uns nah und vertraut, und immer hebt sich von ihnen die grof3e Gestalt des Heilandes ab.

INHALT UND EINTEILUNG

Markus kiimmert sich wenig um die chronologische Folge seiner Berichte. Er lasst ganz einfach eine Reihe von Bildern voller
Leben und Frische an unserm Auge voruberziehen. Und dennoch Iasst sich ein gewisser Plan herausschélen, der ganz ahn-
lich ist wie bei Matthaus. Wir gehen bei der Einteilung von dem Zentralgedanken ,Jesus, der Gottesdiener” aus.

1. Die Vorbereitung des Dieners Kap. 1,1-13
Sein Herold, Johannes der Taufer Kap. 1, 1-8
Seine Wasser- und Geistestaufe . 1,9-11
Sein erster entscheidender Sieg . 1,12-13

2. Die Anfénge des Dieners Kap. 1, 14-45
Seine Frohbotschaft Kap. 1, 14-15
Seine ersten vier Jinger , 1,16-20
Seine erste Predigt und Heilung 1,21-28
Sein erster Siegeszug 1, 29-45

3. Die Feinde des Dieners Kap. 2,1 bis 3, 6
Die Kiuft 6ffnet sich: Wie kann dieser Suinden vergeben? Kap. 2, 1-12
Berufung des Levi: Warum isst und trinkt er mit den Zélinern und Siindern? 2,13-17
Fastenfragen: Warum fasten die Jinger des Johannes, aber deine Jiinger nicht? » 2,18-22
Ahren ausraufen: Warum tun deine Jiinger das am Sabbat? . 2,23-28
Heilung am Sabbat: Und sie lauerten ihm auf, ob er am Sabbat heilen wirde. , 3,1-6

4. Die groRen Taten und Reden des Dieners Kap. 3, 7 bis 8, 26
Zulauf des Volkes Kap. 3, 7-12
Berufung der wahren Jiinger . 3,13-19
Entlarvung der falschen Junger ., 3,20-35
Die Seepredigt in Gleichnissen . 4,134
Triumph Uber Sturm, Geister und Tod ., 4,35bis 5,43
Ein Prophet gilt nirgends weniger als ... 6, 1-6
Aussendung und Unterweisung der Jiinger ., 6,713
Herodes' Urteil Gber Jesus und Johannes N 6, 14-29
Ruckkehr der Junger 6, 30-33
Speisung der Finftausend , 6,34-44 (Seite 5)



Jesu Wandel auf dem See ., 6,45-56

Jesus und die Menschen-Satzungen N 7,1-23
Glaube der Syrophdnizierin . 7,24-30
Heilung eines Taubstummen N 7,31-37
Speisung der Viertausend . 8,1
Zeichenforderung und Warnung . 8,10-21
Heilung eines Blinden in Bethsaida . 8,22-26
5. Die Leidensverkiindigungen des Dieners Kap. 8, 27 bis 10, 45
Du bist der Messias .  8,27-30
Erste Leidensverkiindigung . 8,31-33
Leidensnachfolge der Jinger . 8,349, 1
Verklarung: Herrlichkeit trotz Leiden . 9 213
Der fallstichtige Knabe ., 9, 14-29
Zweite Leidensverkiindigung . 9,630-32
Belehrung fir den Jingerkreis . 9,33-10, 37
Dritte Leidensverkiindigung , 10, 32-45
6. Das Wirken des Dieners in Jerusalem Kap. 10, 46 bis 13, 37
Auf dem Weg: Bartimaus Kap. 10, 46-52
Einzug in Jerusalem ., 11,1-10
Anklage und Gericht im Tempel . 11,11-33
Gleichnisse und Lehren ., 12,144
Zukunftsreden . 13,137
7. Das Leiden und Sterben des Dieners Kap. 14-15
Der Mordanschlag der Volksfiihrer Kap. 14, 1-2
Die Salbung zum Opfergang , 14,3-11
Das letzte, heilige Ostermahl ., 14,12-25
Gethsemane: Bereitschaft des Opfers . 14,26-52
Verhdr und Verurteilung des Opfers ., 14,53 bis 15, 19
Golgatha: Das vollkommene Opfer , 15,20-41
Begrabnis: Das tote Opfer . 15,42-47
8. Der Triumph des Dieners Kap. 16,1-20
Das leere Grab Kap. 16, 1-8
Erscheinungen ., 16,9-14
Missionsbefehl , 16,15-18
Himmelfahrt , 16,19
Missionsbeginn ., 16,20

Schltsselwort des Markus-Evangeliums: Dienst
Schlusselvers: ,,Denn des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse,
sondern dass er diene und gebe sein Leben zur Bezahlung fiir viele“. (Mark. 10, 45)

VERSCHIEDENES

Besondere Merkmale
« fast keine Zitate aus dem Alten Testament
» fehlen der Geburtsgeschichte Jesu
- wenige Reden und Gleichnisse
- die Lebhaftigkeit der Erzéhlung
Berichte, die ausschlieBlich im Markus-Evangelium vorkommen
»  Furcht der Eltern, Jesus sei von Sinnen gekommen (3, 21)
«  Gleichnis von der selbstéandig wachsenden Saat (4, 26-29)
« Heilung des Taubstummen (7, 31-37)
«  Stufenweise Heilung eines Blinden (8, 22-26)
« Mahnung zur Wachsamkeit an die Knechte und Turhiter (13, 33-37)
« Jungling, der nackt flichtete (14, 51-52)
Zeugnisse liber Jesus von...
«  Gott, dem Vater (1, 11/9,7)
» Johannes dem Taufer (1, 7+8)
« der Familie (3, 21/ 6, 2-4)
« den Jingern (8, 29)
- den Damonen (1, 24/ 3,11/ 5, 7)
« den Feinden (2, 7/ 12, 14/ 14, 63+64)
- einem Heiden (15, 39)
Jesus, der Herr
« Uber die Natur (4, 35ff./ 6, 45ff.)
« Uber die Krankheit (1, 30-34/ 1, 40-42 usw.)
« Uber den Tod (5, 22-43)
« Uber den Sabbat (2, 23-28/ 3, 1-6)
« Uber den Satan (1, 12+13/ 1, 34)
» Uber die Damonen (1, 23 bis 2/ 1, 39/ 3, 11 usw.) (Seite 6)




Mit voller Lebendigkeit und Dynamik beschreibt Markus das Leben Jesu.

«  Erschildert Jesus, wie er in der Wuste bei den Tieren ist;

» wie er den Feigenbau verflucht, der dann bis auf die Wurzel verdorrt;

- wie Jesus bei dem grof’en Sturm hinten im Schiff schlaft.

»  Er berichtet mit Genauigkeit von dem blinden Bettler aus Jericho, und er weil® wie er heif’t: Bartimaus,
des Timaus Sohn. Diese Genauigkeit betrifft auch die Zahlenangaben, die Zeitbestimmungen, usw.

- Er beschreibt Jesu Besorgnis, aber auch, dass er mal aufer sich ist;

- wie Jesus sie alle heilte, und wie die Geplagten ihn berfallen, und sie ihn anriihren wollen, und wie alle,
die ihn anrihrten gesund wurden (Mark. 9,15);

- wie das Wirken Jesu ein steter Sieg Gber die feindliche Machte ist.

« Er berichtet von der Todesahnung Jesu, die aber in diesem Evangelium weniger Betonung findet, als bei
Matthaus,

« Er erzahlt von den Worten Jesu am Kreuz, gibt jedoch nur den Ausruf wieder: ,Mein Gott, mein Gott,
warum hast du mich verlassen?“ (ein Jammerruf des Léwen aus Juda)

« Er schildert die Zweifel der Junger an Jesu Auferstehung und ihre Betriibnis. Aber sobald Jesus ihnen
erscheint ist alles verflogen, andert sich die Stimmung, ja sie bekommen dabei sogar noch den Auftrag
zur Weltmission.

Markus lasst Jesus in einer stets gott-menschlichen Position erscheinen, die die Menschen und ihre
Gemiter bewegt. Sie staunen, sie hoffen, sie vertrauen, sie sind entzickt, aber sie sind auch voller Furcht. In ra-
scher Folge streift er das Leben Jesu.

Als eine Erklarung fur die lebendige Berichterstattung des Markus kann gelten, dass er abwechselnd

Paulus und Petrus in ihren Diensten begleitet, und er dabei die apostolische Ubereinstimmung zwischen Petrus
und Paulus darstellen will.

Der Evangelist setzt alles daran, um zu beweisen dass Jesus der erwartete Messias ist.

Nach der damaligen Messiasvorstellung war klar, dass der Messias selbstverstandlich Heilungen vollbringen
muss. Und wenn Jesus wirklich der Messias ist, dann muss er solche Taten gewirkt haben. Darum ist auch auffal-
lend, dass die Evangelien voll von Wundertaten Jesu sind.

Besonders auffallend sind die drei groRen Falle von Begegnungen mit ,,Damonischem* in der Synagoge zu Ka-
pernaum (Mark. 1, 23), am Ostufer des Sees (Mark. 5, 1) und am Fulie des Verklarungsberges (Mark. 9, 14).

In den ganzen Heilungsgeschichten bei Markus geht es nicht um sogenannte Suggestions- und Begeisterungs-
heilungen, sondern hier werden einfach die Menschen durch die Alimacht Gottes geheilt.

Wie die Heilung des Taubstummen (Mark. 7, 32) oder des Blinden (Mark. 8, 22); siehe auch die Stillung des Stur-
mes (Mark. 4, 35).

Das Wort ,,Sohn“ musste im judischen Sprachgebrauch nicht unbedingt die Zugehdrigkeit durch eine physische
Zeugung begrindet werden, es konnte demnach die Zugehérigkeit zu einer bestimmten Gruppe, zu einem Beruf
oder Volk, ja sogar zu Gott sein.

»  So wurden z.B. Engel als Mitglieder des himmlischen Hofstaates ,S6hne Gottes” genannt (1.Mos. 6, 2+4/
Hiob 1, 6/ 38, 7/ Ps. 89, 7).

- Als ,mein erstgeborener Sohn“ wurde Israel von Gott angesprochen (2.Mos. 4, 22/ Hos. 11, 1.),

- und auch der Kbnig oder der leidende, gerechte Weise, konnte ,Sohn Gottes” heilden (Ps. 2, 7/ 2.Sam. 7,
12-14).

* Inden Qumram-Rollen (aus der Zeit Jesu) wird der kénigliche Messias ,als Sohn Gottes* tituliert
(4. Qflor 1-14).

* Wenn nun die Christen, die in der ersten Zeit ganz aus dem Judentum kamen, Jesus als den ,Sohn Got-
tes” bezeichneten, dann wollten sie damit zunachst die Zugehdérigkeit Jesu zu Gott ausdriicken.

Sie war fur die Junger Jesu spatestens seit Ostern keine Frage mehr (Rém. 1, 4/ 1.Thess. 1, 10).

+ Dass die Urchristen Jesus als den ,Sohn Gottes” bezeichneten, hat einen doppelten Grund:

- Jesus hatte Gott immer nur seinen Vater genannt (Mark.14, 36/ Matth. 11, 25/ Luk. 11, 2).
- Der Messias galt ja schon immer als der Sohn Gottes.

»  Fur Markus war Jesus von vornherein der ,Sohn Gottes” (Mark. 1, 11), obgleich der Gedanke der Jung-
frauengeburt (Mark. 6, 3) fir ihn keine Rolle spielte. Weit wichtiger war es fiir ihn, dass erst der rémische
Hauptmann unter dem Kreuz in aller Offentlichkeit ihn als den ,Sohn Gottes* erkannte und bekannte
(Mark. 15, 39).

* Markus setzt alles daran, um seinen Lesern zu beweisen, dass der Gekreuzigte und Auferstandene

schon immer der ,Sohn Gottes" war.

- Von der Himmelsstimme bei der Taufe,

- Uber die Damonen,

- Uber die Jinger,

- bis hin zu dem Hauptmann unter dem Kreuz,
sie alle haben ihn als den ,Sohn Gottes“ erkannt, und durch seine Worte und Taten hat er sich selbst als
solcher erwiesen (nur das Volk Israel als solches hat ihn nicht nicht als Sohn Gottes erkannt). Die Leser,
die nach der Auferstehung an ihn als den Sohn Gottes glauben, sollen jetzt auch noch durch das Lesen
des Evangeliums darin bestarkt werden.

« Petrus wendet in Apg. 2, 34 den 110. Psalm auf Jesus an, wo es heildt: ,Setze dich zu meiner Rechten®.

Das wurde nach der Auferstehung und Erhéhung Jesu angewandt. (Seite 7)




» Paulus sagt in Apg.13, 33: ,Gott hat Jesus durch die Auferstehung zum Herrn und Christus gemacht.”
Das war der damalige Glaube der Ur-Gemeinde. Sie haben die Worte des 2. Psalms auch auf Jesus
bezogen, wo es heildt: ,Du bist mein Sohn, ich habe dich heute gezeugt. In Jesus wird so die Messianitat
oder Gottesherrschaft erst verwirklicht.

Dabei ist vorausgesetzt, dass er vorher Uberhaupt noch nicht Messias oder Sohn Gottes war, sondern
hdchstens der Bestimmung nach. Die Evangelisten lassen durchblicken, dass Jesus hier auf Erden .ein
Prophet machtig in Wort und Werk* war (Mark. 6, 4/ Luk. 7, 16+39/ 24, 19/ s.a. Rém. 1, 4).

*  Wenn Gott Jesus erst nach der Erhdhung (Auferstehung und Himmelfahrt) ihn zum ,Sohn Gottes* gewdr-
digt hat, so hat er sich doch nicht erst im Augenblick der Auferweckung dazu entschieden. Schon die
Sendung und die Bestimmung Jesu war dazu fest in seinem Plan. Darum muss Jesus auch schon im Le-
ben der Sohn Gottes gewesen sein, wenn nicht in ,Kraft“, nicht mit der Macht und Herrlichkeit, die den
Messias ausmacht, so doch der inneren Wiirde und dem Anspruch nach. So haben ihn dann auch die
Junger durch den Mund des Petrus begriuft (Mark. 8, 27) als den Messias, der noch nicht als der gekrén-
te, und schon am Ziel seiner Hoffnungen angelangte, sondern als den dazu bestimmten. Aber sie ahnten
es fest, dass er es ist.

« Bei der Taufe im Jordan, haben sie zum ersten mal vom Himmel her erfahren, dass er zum Sohn Gottes
ernannt” oder ,berufen® worden ist (s.a. Luk. 3, 22).

Jes, 42, 1-9 beschreibt die Erwahlung und den Werdegang des ,Gottesknechtes®. Daran knupft Markus
an. Auch die Geister, die aus den Besessenen reden, haben den Blick dafur (Mark. 1, 24+34/ 3, 11/ 5, 7),
ebenso der Teufel (in Matth. 4, 3+6).

Im Markus-Evangelium ist Jesus der ,Dienende®.

,»,Denn des Menschen Sohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse,
sondern dass er diene und gebe sein Leben zur Bezahlung fiir viele.“ (Mark. 10, 45)

Mark. 1, 1-13 - Die Vorbereitung des Dieners

Johannes der Taufer tritt hier auf als Vollender der alttestamentlichen Prophetie (Mark 1, 2-8):
«  Er war der Vorlaufer des Herrn, und ein BuRprediger fir das Volk.
» Seine Predigt ging an das ganze Volk und zog das ganze Volk an.
» Johannes will nur der Vorlaufer von Jesus sein.
«  Er bricht mit der Tradition, mit dem Tempel, mit der Priesterschaft usw.
»  Er bricht mit der Stinde und der Ungerechtigkeit und fordert auch dazu auf.

Auch Jesus lasst sich taufen. Die Taufe des Johannes ist die Prosolyten-Taufe. So wurden diejenigen aus
den Heiden getauft, die zum Volk Gottes gehdren wollten. Doch hier behandelt Johannes alle ,Juden” aus-

nahmslos als ,Heiden“. Wenn sie zu dem neuen Gottes Volk gehéren mdchten, missen sie sich taufen lassen.

Johannes ,,verkiindigte die Taufe der BuBe* (Umkehr).
* Auch die Juden mussen hier umkehren,

» sich als Siinder bekennen und sich vor Gott demiitigen.

» Darum fordert Johannes das Bekennen der Siinden, weil er weil3, allein durch die Stindenerkenntnis gibt
es keine Veranderung. Die Juden hatten schon jahrhundertelang das Gesetz als den Zuchtmeister (Gal.
3, 24). Aber das hat sie nicht besser gemacht und den Sittenverfall bei ihnen nicht verhindert.

* In dieser Taufe wurden die Menschen und auch Jesus nur ,zu Siindern“ gemacht, bzw. Jesus selbst
stellt sich auf eine Stufe (als ein Slinder) zu ihnen. Nur Johannes der Taufer konnte und durfte
das tun. Er war der Sohn eines Priesters, der die Siinden des Volkes auf den ,Stindenbock® legen und
diesen dann in die Wiste schicken konnte (s.a. 3.Mos. 16, 4 bis 10, 21-26). Hier in der Wiste am Jordan
vollzieht Johannes der Taufer das Vorgeschriebene an sich (siehe die Kleidung, die er bei der Taufe
trug), mit sich (besprengt sich mit Reinigungs-Wasser), fur sich und mit Jesus (diesem Asael, als Sin-
denbock.) Das Tier wurde nicht geopfert. Auf ihn wurde nur die Stinde des Volkes Ubertragen (3.Mos. 16,
10) und in die Wiste geschickt.

» Markus berichtet nur kurz Uber die Wirkung und Predigt des Johannes, das die ganze Bevdlkerung der
Provinz Judaa, und sogar Birger aus Jerusalem herauskommen, um von ihm getauft zu werden.

- Die Taufe des Johannes war nach den Berichten der Evangelisten um Jesu willen und als Vorbereitung
fir seinen Auftritt (Mark. 1, 9+10), denn gleich nach der Taufe Jesu und seinem o6ffentlichen Auftritt, ist
das Wirken des Johannes zu Ende. Hier war der Dienst des Taufers beendet.

« Aus den Worten des Petrus in Apg. 10, 37 geht hervor, dass Gott Jesus erst bei der Taufe mit dem Heili-
gen Geist mit Kraft gesalbt und ausgerustet hat (Luk. 4, 14/ 5, 17), und daher konnte er erst jetzt die
.Krafttaten® tun (Apg. 2, 22/ Matth. 11, 20+23/ 13, 54+58/ 14, 2/ Luk. 19, 37).

Mark. 1, 12+13 - Auch Jesus wird versucht. Nachdem Jesus alle Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, erflllt hat, lief3
er sich taufen und ist mit dem Heiligen Geist erfullt worden. Dann unterwirft er sich auch der Versuchung (er geht
in die Wiste zu den wilden Tieren, wo all die anderen Asaels, ,,Stiindenbocke®, sind. Er wird versucht, denn er will
uns Menschen in allem gleich sein und keine Ausnahme bilden. Er ist Mensch geworden, hat sich unter das Ge-
setz gestellt und sich auch widerspruchslos taufen lassen. Damit unterwirft er sich der Stinde und der siindhaften
Menschheit. Er identifiziert sich voll mit uns.
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Der Heilige Geist trieb Jesus in die Wiste, in die Einsamkeit (zu den Tieren, den ,Stundebdcken®). Er sucht sie
nicht freiwillig, er erleidet sie fast ,zwangsweise®. In der Versuchungs-Geschichte fiihrt Satan die Regie, gibt Je-
sus fordernde Anweisungen, befiehlt ihm. In seiner Verlassenheit ist er drauRen bei den wilden Tieren. So wie
einst der erste Adam im Paradies vom Satan durch ein Tier verfuhrt wurde, so beginnt auch der zweite Adam sei-
ne geistige Entwicklung, muss sich dort den ,wilden Tieren“ bewahren und zeigen (Phil. 2, 6), dass er, obwohl er
gottlicher Gestalt ist, nicht die Macht an sich rei3t. Nach der bestandenen Prifung kamen die Engel und dienten
ihm.

In der Erwahnung, ,,dass er bei den wilden Tieren* lebte, ist das von den Propheten angekindigte messiani-
sche Ideal einer Riickkehr zum paradiesischen Frieden angedeutet (s.a. Jes. 11, 6-9). Durch den Siindenfall wur-
de auch die Eintracht zwischen Mensch und Tier zerbrochen (1.Mos. 3, 17-19), und jetzt beginnt hier durch Jesus
die Wiederherstellung der géttlichen Ordnung.

Der Versucher benutzt bei Jesus drei Hebel: Not, Ehrsucht und Selbstsucht. Er versucht, Jesus zum Mif3brauch
seiner gottlichen Macht zu bewegen und damit Mutwillen zu treiben. ,Bist du Gottes Sohn*, so redet ihn der Ver-
sucher an, und will ihn dazu bewegen, eigenméachtig seine Wundermacht zu gebrauchen. Doch Jesus betont be-
wusst, dass man nur ,Gott allein“ dienen soll. Der Teufel wollte ihn stédndig ermutigen schnell zu seinen Ziel zu
kommen. Jesus wartet immer auf die Stunde Gottes, auf die erfiilite und reife Zeit.

Mark. 1, 14-45 - Die Anfange des Dieners

Mark. 1, 14+15 - Das machtvolle Wirken Jesu in Galilda. Jesus beginnt, nachdem Johannes, der Vorlaufer
Jesu, ,dahingegeben” ist. Dieser Ausdruck wird auch bei Jesu Tod gebraucht (Rém. 4, 25/ 8, 32). Wie Johannes
seinen Lauf vollendet hat, sagt Markus noch nicht, er scheint dies als bekannt vorauszusetzen. Nachdem der
Taufer ,seinen Lauf vollendet hatte” (Apg. 13, 25), beginnt Jesus zu wirken (Apg. 1, 22/ 10, 37).

Der Grund, warum Markus den Beginn der Wirksamkeit Jesu in Galilaa ansetzt, und nicht in Judaa, wie z.B. das
Johannes-Evangelium es macht (Joh. 3, 22-26, bes. Vers 24), ist , weil hier die Geschichte des Petrus beginnt
und von ihm die Erzahlungen kamen.
«  Markus verwendet hier schon den Ausdruck ,Evangelium®.
«  Wahrend Matthdus vom“Himmelreich* spricht, schreibt Markus schon vom ,Reich Gottes®, ohne genau
zu sagen was das jetzt ist.
« Markus schickt auch voraus: ,Die Zeit ist (oder: Die Zeiten sind) ,erflllt“. Er geht davon aus, dass
die Fristen, die Gott der Welt gesetzt hat, jetzt zu Ende sind, und jetzt das Gericht, die Endzeit und das
Heil Gottes beginnen. Mit diesen Worten (Gedanken) beginnt Petrus auch die Pfingstpredigt (Apg. 2,
16+17).
« Von Erfillung zu sprechen setzt voraus, dass zwischen den verschiedenen Zeitrdumen des géttlichen
Heilsplanes ein Zusammenhang besteht (s.a. 1.Kon. 8, 24/ Apg. 1, 7/ Dan. 2, 21/ 1.Thes. 5, 1 / Rom. 16,
25/ 1.Kor. 2, 7/ Eph.1, 4/ 3, 9+11/ Kol. 1, 26/ 2.Tim. 1, 9/ Matth. 25, 34):
1. Zuerst ist die Zeit der Vorbereitung (Hebr. 1, 2/ 9, 9/ 1.Petr. 1, 11),
2. dann die Zeit der Langmut (Rém. 3, 26/ Apg. 17, 30),
3. dann die ,Fiille der Zeiten“ (Gal. 4, 4). Das ist der Zeitpunkt, der fliir das Kommen Christi ge-
wahlt wurde,
4. und mit dem die Heilszeit beginnt (Rém. 3, 26),
5. und dann die Zeit, die sich bis zur Parusie (Wiederkunft Jesu) erstreckt (2.Kor. 6, 2),
6. und dann schlie3lich der eschatologische Tag (1.Kor. 1, 8), und das letzte Gericht (Rém. 2, 6),
denen dann ,letzten Zeiten® vorausgehen (1.Tim. 4, 1).
+ Die griechische Sprache kennt zwei Worter fiir ,.Zeit* :
CHRONOS, das ist die Zeit in ihrer Ausdehnung, und zum anderen KAIRQOS, das ist der Zeitpunkt, bei-
spielsweise der Ernte (Mark. 12, 2) oder der Feigen (Mark. 11, 13). In Mark. 1, 15 verwendet Jesus KAI-
ROS. Der entscheidende Zeitpunkt ist gekommen.

Mark. 1, 16-21 - Die ersten Jiinger werden berufen. Hier erklart Markus flir seine romischen Leser zuerst die
Geographie von ,Galildaa“. Die Grundlagen dieser Berichte, sind die Aussagen des Petrus. Jesus wurde auf sie
aufmerksam. Weil Petrus hier selbst das alles erzahlt, braucht er sich nicht mit dem Vater-Namen vorzustellen,
wie dies mit dem anderen Briuderpaar geschieht. Er ist der ,Simon®. Diese ersten vier Junger bilden auch sonst
in den Evangelien eine Gruppe, die sich oft aus dem groRen Kreis der Zwolf ablést. Sie waren die nachsten
Freunde und Gehilfen Jesu.

Die Jiinger werden eingeladen zur Nachfolge Jesu, und die ist Lebensgemeinschaft mit ihm, volle Welt-entsa-
gung flr ihn, und eine neue Wirksamkeit unter ihm. Er will seine Jinger zu ,Menschenfischern“ machen.

Kapernaum ist jetzt der Ort der Wirksamkeit Jesu. Hier war die groRe HandelsstralRe (Karawanenstrafe) nach
Damaskus. Daher auch das Zollamt (Mark. 2, 14). Hier war auch eine romische Garnison (Matth. 8, 5-15).

Man nimmt auch an, dass Jesus hier seinen Wohnsitz hatte (Matth. 9, 1). Hier wohnte auch Petrus. Ihm verdan-
ken wir die Mehrzahl dieser Berichte.

Jesus tritt in der Synagoge auf (Mark. 1, 21-28/ vergl. Luk. 4, 31-37). Markus berichtet nicht, was Jesus in der
Synagoge lehrte, er sagt nur, dass er in Vollmacht lehrte und nicht wie die Schriftgelehrten. Jesus musste seine
Meinung nicht durch Berufung auf irgendwelche Autoritaten (Rabbiner, Gelehrte usw.) begriinden, er spricht For-
derungen und Verheiflungen einfach aus, wie wir das aus der Bergpredigt kennen: ,Ich aber sage euch...”.
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Mark. 1, 23-27 - Die Andacht wird durch einen Besessenen unterbrochen. Markus sagt, er war ,mit einem
unreinen Geist behaftet”. Lukas sagt, er war ,von einem Damon besessen®. (Luk. 4, 33). Hier ist das ,Ich® des
Kranken ganz in dem Damon aufgegangen. Er redet im Namen der Damonen. “Was haben wir mit dir zu schaf-
fen?* oder ,Was willst du von uns?“. Und er selbst gibt hier die Antwort: “Du bist gekommen, uns zu verderben.”
Annlich sagen auch die Besessenen in Mark. 5, 7 oder Matth. 8, 29. Die Ddmonen in den Besessenen haben die
Messias-Erkenntnis und die Angst vor Jesus. Denn es steht fest, dass Jesus gekommen ist, um die Werke des
Teufels zu zerstdren (1.Joh. 3, 8).

Mark. 1, 24 - Die Damonen wissen ganz genau, wozu Jesus gekommen ist und wer er ist.
« Erist der Heilige Gottes, d.h., er gehért zu Gott (s.a. Joh. 6,69).

« Erist der Gesandte und Erwahlite Gottes, der in einzigartiger Weise geheiligt und mit Gott verbunden ist.
«  Erist der Messias (Joh. 10, 36/ 17, 17).

» Erist der Sohn des lebendigen Gottes (Matth.16,16).

- Die Damonen kennen die Diener Gottes (s.a. Apg. 16, 16+17, sie haben den ,Wahrsagergeist®).

- Sie kennen auch die, die sich einbilden, dass sie etwas sind, das sie nicht sind (Apg. 19, 11-17).

Jesus und die wahren Glaubigen brauchen kein Zeugnis vom Geist der Lige haben. Ihnen gibt der Geist Gottes
Zeugnis. Fur Markus ist es klar, wenn Jesus der Erwahlte ist, so hat die Stunde fir die DAmonen geschlagen.

Die Dédmonen-Austreibungen war ein Teil der Arbeit Jesu. Er kam ja, um die Werke des Teufels zu zerstoren.
Sobald die Besessenen ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder und schrien (Mark. 3, 11). Jesus sucht nicht diese
Tatigkeit, aber die Besessenen werfen sich selbst ihm vor die FlUlRRe. Er sieht seine Erfolge als von Gott gegeben.
Nach Luk. 11, 20 treibt er die Damonen ,mit dem Finger Gottes" aus.

Der Mensch mit dem unsauberen Geist soll ,,verstummen®. Die Messianitat Jesu soll nicht voreilig verbreitet
werden, am wenigsten durch die Damonen. Das Reich Gottes verschmaht solche Vorlaufer und Mitzeugen. Je-
sus bezeugt sich dadurch, das er sie Uberwindet. Mark. 1, 34: ,....trieb viele Damonen aus; aber er lie sie nicht
aussprechen, dass sie ihn kannten.”

Besessenbheit ist ein Stiick der Volksreligion. Dort ist die Welt voll von Geistern. Als ,unreinen Geist* bezeich-
nete man damals im Judentum die ,Damonen* (s.a. Sach. 13, 2). Auf sie fihrte man Gleichgiiltigkeit oder Ableh-
nung gegenuber der religiosen und sittlichen Reinheit zuriick, die fir den Gottesdienst erforderlich war (s.a. Mark.
3, 11/ Matth. 10, 1/ 12, 43/ Luk. 4, 33+36). Aber auch psychische Stérungen (Mark. 5, 1-20) oder kérperliche
Leiden (Mark. 9, 14-29/ Luk. 13, 10-17) schrieb man den Damonen zu. Jesus hat die Anschauung seiner
Zeitgenossen Uber die Besessenheit geteilt (s.a. Matth. 12, 22-29, 43-45/ Luk. 8, 2).

Nach der Anschauung, die auch in den Reden Jesu vorkommt (Matth.12,26 /Luk.1019), bilden die Damonen eine
fest geschlossene Heeresmacht, deren Anfiihrer der Teufel ist. Das wird auch ,Reich Satans“ genannt. Die
Menschen damals hielten alle Krankheiten fur Wirkungen der Damonen, z.B. Fieber (Luk. 4, 39), L&hmungen
(Luk. 13, 11+16), Blindheit und Stummheit (Matth. 12, 22).

Markus pflegt die ,Damonischen®, als eine besondere Gruppe von Kranken zu unterscheiden (Mark. 1, 32+40).
Er rechnet dazu all die Falle, in denen das Leiden einen besonders heftigen, erschreckenden Charakter tragt,
z.B. Krampf- und Tobsuchtsanfalle oder andere Erregungszustande, bei denen der Kranke die eigene Herrschaft
Uber seine Glieder und Sinne zu verlieren scheint. Wie epileptoide Hysterie (Mark. 1, 23), Tobsucht (Mark. 5, 2)
und Epilepsie (Mark. 9, 17).

Das erste Wunder

» Markus und Lukas erzahlen diese Ddmonenaustreibung in der Synagoge als erstes Wunder.
- Das erste Wunder, das Matthdus beschreibt, ist die Heilung des Aussatzigen durch die Beriihrung Jesu.
» Das erste Wunder, von dem Johannes erzahlt, ist die Verwandlung des Wassers in Wein.

lhre Gesichtspunkte sind ebenso verschieden und charakteristisch wie ihre Evangelien.

« Matthaus hat sein Augenmerk auf die Herrschaft Christi, sein Reich und sein Gesetz im Gegensatz zu
der damaligen Hierarchie, ihre Satzungen und Uberlieferungen.

+ Lukas sieht den von den Dadmonen geheilten und befreiten Menschen.

«  Fir Markus ist die Ubermacht Christi Giber das Reich der Damonen das Wichtigste, und dass seine Leh-
re als etwas Neues erkannt wird.

+ Johannes ist die Macht Jesu Uber das ,unbandige Element Wasser” das Wichtigste. Hier verwandelt Je-
sus Wasser in Wein. Bei ihm sticht die verwandelnde Macht Jesu hervor, die die alte,verfinsterte Welt zur
Welt Gottes macht.

Allen Evangelisten gemeinsam geht es um den Sieg Jesu. Nur jedes mal durch etwas anderes.

Markus zeigt, dass die Synagoge ohnmachtig ist und nicht verhindern kann, das ein Da@monischer in ihr auftritt,
die Ordnung der Synagoge stort und dort dem Reich Gottes noch den Krieg erklart.

Jesus im Hause des Petrus (Mark.1, 29-39/ vergl. Matth. 8, 14/ Luk. 4, 38-44).

Jesus redete nicht nur, er handelte auch. Er ist auch der Herr tber die leiblichen Note.

Jesus heilt die Schwiegermutter des Petrus, damit sie wieder dienen kann. Gott wirkt immer mit einem Zweck.
Mark. 1, 31: ,Das Fieber verliel3 sie, und sie diente ihnen.*

Markus zeichnet die Personlichkeit Jesu und welchen Eindruck er auf die Massen macht. Er wirkt in ,Vollmacht*
(Mark. 1, 27+28), die Leute staunen und sind in Erregung. Aber trotzdem kommen sie zu keiner klaren Erkennt-
nis. Vor allem die verblendeten ,Juden“ merken es nicht, dass sie es hier mit dem ,Sohn Gottes® zu tun haben.
Sie bleiben bei der Frage stehen: Was ist das ? (vergl. auch ,,Man hu“ - 2.Mos. 16,15). (Seite 10)




Die Gesamt-Haltung des Dieners

Mark. 1, 35 - Jesu Vollmacht kommt aus dem Gebet:
« erbetet morgens,
« erbetet drauf’en an einem einsamen Platz,
« er hat auch viele Nachte im Gebet verbracht.

Mark. 1, 36-39 - Jesu Auftrag ist die Verkiindigung. Er predigt erst und dann erst heilt er und treibt die Damo-
nen aus. Erst die Verkiindigung schafft Veranderung. Denn der Glaube kommt aus der Predigt.

Mark. 1, 40-45 - Jesus will keine Schau-Wunder. Er will auch keine Aufhebung des Gesetzes und der bisheri-
gen Ordnung. Darum schickt er die Aussatzigen zum Priester (3.Mos. 14, 1 bis 8, 10).

Er verbietet jede Propaganda fir sich. Aber war die Heilung Uberhaupt zu verbergen?

Fir Markus ist das ein Allmachts-Wunder Jesu. Jesus heilt einen Aussatzigen. Aussatz war eine der schreck-
lichsten Plagen des Orients, eine Geil3el Gottes, der gegenlber die Menschen vdllig machtlos waren (s.a. 4.Mos.
12, 10/ 2.Koén. 5, 9/ Luk. 4, 27). Wenn Moses und Elia, Elisa u.a. Aussatzige heilten, dann muss auch der Messi-
as sie heilen kdnnen. Und Jesus hat die Vollmacht, ihn fiir rein zu erkldaren, und der Priester soll das jetzt
auch noch bestatigen.

Markus arbeitet in eigentimlicher Weise darauf hin, dass die Juden nach dem Ratschluss Gottes ,,verstockt”
bleiben sollen (vergl. Mark. 4, 12/ Jes. 6, 9+10). Die Juden sollen nach Gottes Rat nicht zum Glauben und zur Er-
kenntnis kommen. Eigentlich will Gott dieses Unverstéandnis nicht, aber er sieht es voraus, und es dient seinen
Planen (wie z.B. die Verhartung des Pharao, 2.Mos. 4, 21/ 7, 3). Die Vorausschau Jesajas (Jes. 6, 9+10) wird
wiederholt im Neuen Testament zitiert: Matth. 13, 13-15/ Joh. 12,40/ Apg. 28, 26+27.

Mark. 2, 1-12 - Jesus hat Vollmacht zur Siindenvergebung und Heilung.

Hier zeigt Markus (Mark. 2, 1 bis 3, 6) fiinf ZusammenstéBe mit den Schriftgelehrten, den Pharisdern oder den
Fuhrern des Volkes, und er zeigt wie tief und untberbrickbar der Gegensatz zwischen Jesus und dem offiziellem
Judentum war. Und wenn dann am Schluss seines Berichts die Gegner Jesu den Beschluss fassen, ihn zu téten
(Mark. 3 ,6), so wird dem christlichen Leser nichts Neues und Uberraschendes gesagt, aber, nachdem er die vor-
hergehenden Geschichten gelesen hat, begreift er die Notwendigkeit dieses Ausgangs. Bei solchen Gegensat-
zen war eine Gewinnung der Juden unmdglich; sie musste zur Todfeindschaft fiihren. Diese Zusammenstellung
der flnf Geschichten hatte fiir Markus und die Urgemeinde einen lehrhaften Zweck, und war ein Teil der ,Ge-
meinde-Uberlieferung®.

Ohne Siindenvergebung gibt es keine Heilung. Jakobus 5 sagt, bevor man fir Kranke betet, soll der Kranke
seine Sunden bekennen (Siinde ist Rebellion gegen Gott). Und Sinder (d.h. Rebellen oder Ungehorsame ) sind
ausgeschlossen vom Reich Gottes und seinen Segnungen. Wenn Jesus jetzt den Kranken die Stnden vergibt,
dann 6ffnet er ihnen wieder die Tire zu Gott und seinem Reich. Denn nach der damaligen Volksaufassung ist der
Kranke von Gott gezeichnet und gestraft, und daher auch vom Reich Gottes ausgeschlossen. Doch Jesus Iost
die Menschen von ihren Siinden, und erlaubt ihnen wieder Glieder des Reiches Gottes zu sein.

Jesus behandelt hier das Ubel von Grund auf. Er filhrt den Kranken zur Erkenntnis der Siinde und zur Verge-
bung, und erst dann befiehlt er ,steh auf*, und somit die leibliche Heilung. Jesus kam in erster Linie, sein Volk von
ihren Stinden zu erlésen. Und die Siinde ist der Leute Verderben (Spr. 14, 34).

Mark. 2, 6+7 - Jesus setzt sich mit den Schriftgelehrten auseinander.
Einstieg dazu war die Auseinandersetzung zum Thema Siindenvergebung (Mark. 6, 7).
«  Fur die Schriftgelehrten war klar, nur Gott kann Stnden vergeben (vergl. 2.Mos. 34, 6-9/ Ps. 130, 4/ Jes.
43, 25/ 44, 22).
* Im Alten Testament wurde die Fahigkeit zur Siindenvergebung nirgends mit dem Messias in Verbindung
gebracht.
- Somit war das eine Gotteslasterung fiir die Schriftgelehrten und eine AnmafRung und ein schweres Ver-
gehen, das normalerweise mit der Steinigung bestraft wurde (3.Mos. 24, 15+16).
- Tatsachlich wurde Jesus spater aufgrund des Vorwurfs der Gotteslasterung 6ffentlich verurteilt (Mark. 14,
61+62).
Die ,,Schriftgelehrten® sind ,,Schreiber®, die insbesondere die Thora mit sehr groRem Ernst genau abschrie-
ben. Nicht alle im Volk konnten damals lesen und schreiben, und nicht allen war damals das Gesetz zuganglich,
wie z.B. durch den Besitz der Bicherrollen, die Fertigkeit im Lesen, die Kenntnis des Hebraischen, welches nicht
mehr die Volkssprache war usw. Nach der babylonischen Gefangenschaft entstand der Beruf der Schriftgelehr-
ten, der spateren Rabbiner. Der erste, der diesen Titel fuhrte, war Esra (Esra 7, 6 /Neh. 8, 4).
Die ganze Wissenschaft der Schriftgelehrten bezog sich auf die heilige Schrift und auf ihr beruhte auch der Ein-
fluss und ihre Herrschaft auf das ganze Volk. Sie waren in den Tagen Jesu so etwas wie die Juristen und die
Theologen Israels. Mit unermidlichem Scharfsinn haben die Schriftgelehrten ein ausgedehntes System von
Rechtssatzungen aus den Buchstaben der Schrift heraus gesponnen, das den Zweck hatte, den Israeliten in al-
len Lebensverhaltnissen die gesetzliche Norm zu geben.
Die Evangelien geben hier einige Beispiele. Die Bibel (die Thora) verbot am Sabbat ,.jedes Werk“, und die
Schriftgelehrten machten sich zur Aufgabe, zu bestimmen, was alles ein Werk sei. Zweifellos ist Ernten ein
Werk, also am Sabbat verboten, folglich darf man am Sabbat keine Ahren abreiRen, um ihre Kérner zu essen,
denn das fallt nach ihrer Auslegung unter dem Begriff ,Ernte” (Matth. 12,2). (Seite 11)




Die Schrift fordert den Zehnten vom Ertrag des Feldes, folglich gehort das zehnte Kiimmelkorn nicht minder
Gott, als die zehnte Garbe (Matth. 23, 23), und wer den Kiimmel nicht im eigenen Garten zieht, sondern auf dem
Markt kauft, der muss ihn verzehnten, es sei denn, er sei dessen gewiss, dass ihn der Verkaufer schon ,verzehn-
tet* hat.

Sie machten noch ,einen Zaun um das Gesetz“ (s.a. Matth. 23, 4+5), in dem sie Uber das hinaus gehen, was
das Gesetz fordert. Um sich vor dieser Mehrforderung zu schitzen, oder Fehler zu vermeiden, haben sie in ihrer
Spitzfindigkeit Sicherungen eingebaut. Typisches Beispiel sind ,die 40 Schlage weniger einem* (2.Kor. 11, 24).
Das Gesetz setzt die Hochststrafe auf 40 Schlage fest (5.Mos. 25, 3), die Schriftgelehrten zogen einen ab, damit
das Gebot niemals durch einen Irrtum Uberschritten werde.

Das Gesetz schrieb Waschungen vor, wenn Verunreinigungen geschehen sind, doch die Schriftgelehrten for-
derten das vor jedem Mahl (Matth. 15, 2). Jesus hat ihre Ubertreibungen und Uberspanntheit angegriffen.

Die alten Lehrer waren fir die spateren unantastbare Autoritdten (Matth. 5, 21): ,Was zu den Alten gesagt wor-
den war®, das band die Spateren. Unverandert wanderten so die Satzungen von Generation zu Generation. Zu-
erst wurden sie miindlich gegeben, dann wurden sie als Aufsitze der Altesten aufgeschrieben (Matth. 15, 2).
Und so wurden sie dann dem Wort Gottes gleichgesetzt. Daraus ist dann der Talmud geworden. In weiser Vor-
aussicht hat Jesus die theoretische Beschaftigung der Schriftgelehrten insbesondere mit den ,Aufsétzen der Al-
testen grundsétzlich scharf abgelehnt (Matth. 23, 13-31). Der Talmud beschéftigt sich zum groRRen Teil mit Din-
gen, die langst hinfallig sind und keine (gottesdienstliche) Bedeutung mehr haben, wie z.B. Opfer, Priestertum,
Sanhedrin (Hohen Rat), Dinge, die durch den Untergang Jerusalems und die Zerstérung des Tempels, sowie
durch die Zerstreuung der Juden hinfallig geworden und nicht mehr praktikabel sind. All die alttestamentlichen
Zermonien- und Kult-Gesetze galten nur fiir das Land Isreal und den Gottesdienst im Jerusalemer Tempel-Heilig-

tum, und konnten nur dort (in Israel) richtig gehalten und ausgefiihrt werden.

Mark. 2, 13-15 - Die Berufung des Levi, dem spateren Matthaus (vergl. Matth. 9, 9)

Jesus nimmt die Zéllner an. Was und wer waren die Zollner? Oft werden in den Evangelien ,,Z6lIner und Siin-
der“ in einem Atemzug genannt. Das ist von dem strengen jidischen Standpunkt aus gesehen. Zoliner waren
Juden, die Zdlle im Auftrag Roms einnahmen. Sie waren bei der Bevolkerung sehr verhasst, weil sie fir die Be-
satzer arbeiteten, und somit Diener der Heiden waren und oft auch oft mehr verlangten, als sie sollten. Sie waren
fur die frommen Juden halbe Heiden, die den pharisdischen Satzungen und deren Musterformen nicht entspra-
chen (Joh. 7, 49). Deshalb waren sie auch Siinder (Rebellen), und mit solchen Leuten zu verkehren, galt als ver-
unreinigend. Dass Jesus dennoch mit solchen Menschen Kontakt hatte, zeigt, dass sie noch nicht von Gott auf-
gegeben waren.

Mark. 2, 16+17 - Jesus sagt ,.Ja“ zu den Siindern. Er kam nicht flr die Gerechten, sondern speziell fir die
Sunder. Und er ruft sie zur BuRe (bzw. Umkehr).

Mark. 2, 18-20 - Jesus ist der Brautigam.
Wer sind die Hochzeitsleute und wer ist die Braut?

Jesus ist das Haupt (Eph. 1, 22/ 5, 23/ Kol. 1, 18) und wir sind die Glieder (1.Kor. 6, 15). Die Gemeinde ist sein
Leib, das sind wir (Eph. 1, 23). Die Glaubigen sind eine Einheit mit Jesus. Israel ist die Braut. Die Tochter
Zion. Dieser Gedanke zieht sich wie ein roter Faden durch die Bibel (Jes. 62, 11/ Matth. 21, 5). Es ist dieses
»1ochterlein® mit dem unsauberen Geist (Mark. 7, 25), das noch befreit und gereinigt werden muss (Klag. 4, 22/
Micha 4, 8). Der Brautigam (Jesus und die Gemeinde) wird genommen (Klag. 1, 6). Die Gemeinde wird entrickt
werden. Und erst dann, wenn die Zeiten der Heiden erflllt sind (Luk. 21, 23+24), kommt das Neue Jerusalem
vom Himmel herab, geschmickt wie eine Braut.

Mark. 2, 21-22 - Jesus geht neue Wege.
Jesu Botschaft ist total neu. Es ist kein Flickwerk. Er bringt vollig neue Formen.

Mark. 2, 23-28 - Freiheit und Gesetzlichtkeit
Schon David hat sich Giber mosaische Vorschriften hinweggesetzt (1.Sam. 21, 1).

Es gibt menschliche und géttliche Regeln.

Es gibt ewige und unumstoflliche Regeln und Regeln die fur eine bestimmte Situation gegeben wurden.

Mit der Hand Ahren abzurupfen vom Feld des Né&chsten war erlaubt, nur die Sichel verbot Moses (5.Mos. 23,
24+25).

Die Pharisaer regten sich nicht daruber auf, WAS die Junger taten, sondern WANN sie das taten.

Jesus will lehren, dem Gerechten ist kein Gesetz gegeben, und wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Und
der Mensch soll Ruhe und Erquickung finden durch die Feier, aber nicht durch Hunger und Kummer leiden.

Jesus gibt den Anklagern zwei Antworten aus dem Gesetz (1.Sam. 21, 2-7/ 4.Mos. 28, 9+10).

Hier hat der Tempeldienst regelmaRig den Sabbat verdrangt und gebrochen. Denselben Gedanken verfolgt Jesus
auch in Joh. 7, 22+23: ,Ihr beschneidet das Kind auch am Sabbat“, obwohl die ,Beschneidung® nicht von Moses,
sondern schon aus der Zeit der Patriarchen stammt, als es noch kein Gesetz gab. Hier argumentiert Jesus rabbi-
nisch, und fragt, um wie viel mehr es erlaubt sein misste, den ganzen Menschen zu heilen.

Selbst im Talmud war gesagt: Der Sabbat ist in euren Handen, nicht ihr in den Handen des Sabbats; denn es
steht geschrieben: der Herr hat euch den Sabbat gegeben (2.Mos. 16, 29/ Hes. 20, 12).

Jesus brach nicht den Sabbat. Er war ja das Licht selbst und war gekommen, die Schatten zu vertreiben. Und
der Sabbat war nur ein Schatten auf Christus, auf das Zukinftige (Kol. 2, 17/ Hebr. 10, 1), und muss dem Voll-
kommenen jetzt weichen. (Seite 12)



Jesus reinigt seine Jiinger von der boswilligen Beschuldigung der Pharisaer, mit den Worten:

,0enn ich habe Gefallen an Liebe (Gite, Barmherzigkeit) und nicht am Opfer, und an der Erkenntnis Gottes vor
den Brandopfern(Hos. 6, 6/ 1.Sam. 15, 22/ Amos 5, 21/ Hos. 2, 21+22). Fur Jesus ist die Liebe hier das Wichtigs-
te (s.a. Hebr. 10, 5-10/ Ps. 40, 7-10/ Mark. 12, 33).

Die Jiinger haben die Ahren nicht aus Zeitvertreib, sondern aus Hunger ausgerauft. Das ihre hatten sie verlas-
sen, und sie darben nun bei der Arbeit des Reiches Gottes.

Jesus sagt, dass das Gesetz fir den Menschen, und nicht der Mensch fir das Gesetz gemacht worden sei. Er
bringt wieder die Grundsatze ins rechte Lot. Der Mensch ist nicht dazu da, um des Gesetzes Vorschriften zu
beachten, sie wurden ihm gegeben zu seinem Nutzen.

Da der Sabbat flir den Menschen gemacht worden ist, kann deshalb auch der Mensch mit ihm verfahren wie er
es mochte. Der erléste Mensch ist nicht mehr unter den Gesetz. Er ist von der Knechtschaft des Gesetzes be-
freit. Das Gesetz ist nicht mehr sein Gebieter, sondern sein Begleiter.

Als Antwort auf die Anklage der Pharisaer heilt Jesus gleich einen Mann mit einer verdorrten Hand (Mark. 3, 5).
Das war eine prophetische Handlung und eine Demonstration seiner Vollmacht. Und das bringt Jesu Feinde ganz
auler sich. Er hat ihre alten Vorschriften gebrochen, er hat sie zum Schweigen gebracht und sie vor dem ganzen
Volk beschamt (s.a. Joh. 11, 53/ Matth. 22,16).

Wir miissen lernen an die ganze, aber richtig geteilte Bibel zu glauben.
- Einiges ist firr bestimmte Menschen, bestimmte Epochen gegeben worden.

- Einiges ist Hauptsache und das andere sind Nebensachlichkeiten. Das Fundament muss immer stim-
men. Uber die Fassade kann man sprechen.

- Einiges ist nur fir das Volk Israel gegeben.

« Einiges galt als Vorschatten auf Jesus, und hat in Jesus ihre Erfullung gefunden.

« Einiges gilt fur alle Zeiten.

« Einiges gilt fur die Ewigkeit.

«  Einiges gilt nur, solange wir leben.

» Einiges wurde den Zerstreuten Israels (in der Diaspora) gesagt.

- Einiges gilt nur fir das Land Israel. Jesus sagt ,den Alten ist gesagt, aber ich sage euch.”

- Einiges galt nur fiir die Apostel.

- Einiges gilt nur fir die Gemeinde.

« Einiges ist menschliche Meinung. Paulus betont es.

- Und einiges ist Wort Gottes, verbindlich fiir alle Zeiten.

» Und das andere ist Kultur bedingt.

« Paulus sagt zu Timotheus: ,Teile das Wort Gottes richtig.“ (s.a. 2.Tim. 1, 9-14/ 4, 2)

Mark. 2, 23 bis 3, 6 — Sabbat-Streitigkeiten. Am Anfang war es nur der siebte Tag, an dem Gott ruhte

und an dem auch der Mensch ruhen sollte (1.Mos. 2, 2.)

Auch in 2.Mos. 34, 21 soll nur der siebte Tag frei von irdischer Arbeit ein. Israel soll in Vorausschau an der Ruhe
Gottes teilnehmen, an Gottes Sabbat, der erst durch Christus begann. Denn vorher ruhte Gott nicht von seinen
Werken. Er erwahlte sich Israel und flhrte sie. Er sandte Jesus, er weckte ihn auf, er nahm ihn zu sich. Er sandte
seinen Heiligen Geist. Das sind starke Aktivitdten Gottes und keine Spur von irgendwelcher Ruhe. Die kommt fur
Gott erst nach der Vollendung der Heilszeit (Hebr. 4, 1-10). Gottes Werke gehen immer noch weiter, sie werden
weitergefluhrt durch Jesus und den Heiligen Geist (durch die Gottheit).

Gottes Verheillung betreffs des ,Sabbat” ist noch unerfiillt, und wird erst nach der Vollendung des Heils

in Kraft treten (s.a. Hebr. 9, 28/ 12, 22-24/ 1.Thes. 5, 23)

Erst seit dem Exil wurde der Sabbat fiir die Juden zum Glaubens-Dogma und Tradition, ja wurde fast zu ei-
ner Glaubensnorm des Jahweglaubens, und das, nicht zuletzt ganz stark unter Mitwirkung der Prophetie, der

(Exil-)Propheten (Jes. 56, 1-8/ 58, 13/ 66, 23/ Jer. 17, 21-27/ Hes. 20.12,26,10,24 / 22,8,26/ 23,38 / 44,24/45,17/
46,1,3,12). Besonders nach der Rickkehr aus der babylonischen Gefangenschaft wurde der Sabbat zum Prif-
stein judischer Frémmigkeit und Identitat (Neh. 9, 14/ 10, 32/ 13, 15-22). Die bis heute weithin getbten Sabbat-
brauche gehen zu einem grof’en Teil auf den babylonische Talmud und die Zeit im Exil (der babylonischen Ge-
fangenschaft) zuriick und haben nichts zu tun mit Gottes Offenbarung.

Jesus und die Apostel haben am Sabbat die Synagoge besucht und am dortigen Gottesdienst teilgenommen,
und von ihrem Recht, ein Wort der Belehrung und Mahnung an die Gottesdienstbesucher zu richten, Gebrauch
gemacht (Mark. 1, 21/ 6, 2/ Luk. 4, 16-21/ 13, 10/ Apg. 13, 14+42-44/ 16, 13/ 17, 2/ 18, 4).

Jesus kam mit seinen Zeitgenossen nicht wegen des Sabbat, sondern wegen der Auslegung der tberspann-
ten Sabbat-Gebote in Konflikt. Fir ihn war die Vollendung der Schépfung von Himmel und Erde (1.Mos. 2, 1) die
unerlassliche Voraussetzung fir den Sabbat. Gott ruhte von seinen Werken, und der Mensch als sein Ebenbild
soll auch ruhen kénnen. Und da jetzt aber mit Jesus die Kdnigsherrschaft Gottes anbricht, rittelt Jesus am
falschen und traditionellem Dogma des judischen Sabbat-Verstandnisses (Mark. 2, 28/ 11, 9). Im Alten Testament
ist Jahwe Herr Uber den Sabbat (3.Mos. 23, 1/ 2.Mos. 31, 13),da nun aber Jesus auftritt, und Gott durch ihn noch
wirkt, so ist Gott als Schopfer und Erléser noch voll am Werk. Daher kann hier noch lange keine Rede von ir-
gendeiner Sabbat-Ruhe sein. Erst mit der endgiiltigen Vollendung des Gotteswerkes durch Jesus und den Heili-
gen Geist (beides sind Gottheiten), also erst wenn die Erlésten in die Ruhe Gottes eingegangen sind, und Jesus
und der der Heilige Geist ihre Arbeit getan haben, ist die wahre ,,Sabbat-Ruhe‘ erreicht (Hebr. 4, 9). Nach
5.Mos. 5, 15 ist der Sabbat fiir den Mensch und das Tier da. ( Seite 13)




Und Jesus ist die Erfiilllung des Gesetzes, auch des Sabbat-Gebotes. Er stand am ersten Tag der Woche, also
am Sonntag auf. Das war erst der wirkliche Abschluss der géttlichen Arbeitswoche. Jetzt erst kann die Ruhe Got-
tes beginnen. Jetzt hort auch die Leistungsreligion und die Gesetzlichkeit auf. Es ist vollbracht.

Mark. 3, 1-6 - Jesus ist provokativ.

Die Spannungen um Jesus werden immer grof3er. Er weicht nicht den Spannungen aus, sondern schafft klare
Verhaltnisse. Jesus eckt an den falschen Lehren des Judentums an. Hier ist der Sabbat. Er stellt eine Frage:
,Darf man am Sabbat Gutes oder Boses tun...“ Eigentlich hatte die Heilung des Mannes mit der verdorrten Hand
verschoben werden kénnen auf den nachsten Tag. Es war hier keine Notlage oder Lebensgefahr. Jesus durch-
schaut hier die Menschen. Sie suchten einen Grund zur Anklage gegen ihn.

Mark. 3, 1-3 - Jesus heilt den Mann mit der verdorrten Hand.

Das war nicht die erste Heilung Jesu am Sabbat.

In den Evangelien gibt es sieben Sabbat-Heilungen:
- die Befreiung des Besessenen in Kapernaum (Mark.1, 21),
« der Heilung der Schwiegermutter des Petrus (Mark. 1, 29+30),
« die Heilung des Kranken von Bethesda (Joh. 5, 9),
+ die Heilung des Mann mit der verdorrten Hand (Mark. 3, 1+2),
« die Heilung des Blindgeborenen ( Joh. 9, 14),
- die Heilung der Frau mit dem krummen Geist (Luk. 13, 10-17),
- die Heilung des Wassersichtigen (Luk. 14, 1+2).

AuRerdem gibt es noch allgemein gehaltene Andeutungen von zahlreichen Sabbat-Heilungen in den Evangeli-
en (Mark. 1, 32-34/ Joh. 7, 21-23). Jesus wollte die Menschen von dem Joch der pharisdischen Traditionen und
den strengen sowie falschen Auslegungen des mosaischen Gesetzes und Menschensatzungen erlésen. Er tat
das, indem er mit einem mal, das Alte niederriss und das Neue aufrichtete.

Mark. 3, 7-12 - Die heilende Gegenwart Jesu
Jesus kam, um Gutes zu tun, und um wohlzutun. Er tut das, was die Synagoge nicht kann.

Mark. 3, 13-19 - Die Berufung der wahren Jiinger

Die neuen Fuhrer des erwahlten Volkes sollen wie einst die Stdmme Israels zwolf an der Zahl sein.

Diese Zahl wird nach dem Abfall des Judas Ischariot erganzt (Apg. 1, 26). Diese Zahl bleibt fir immer im Himmel
bewahrt (Matth. 19, 28/ Offb. 21, 12-14). So setzt sich dann die Schar des Volkes Gottes symbolisch aus den 24
Altesten (12 Patriarchen und 12 Aposteln) zusammen.

Jesus gibt seinen Jingern die Vollmacht Uiber die bésen Geister (Mark. 3, 14+15). Das war die Zubereitung fir ihr
zukunftiges Amt (Mark. 1, 34+39, s.a. Mark. 6, 7-13).

Die Bezeichnung ,.die Zwolf“ blieb als Titel fiir die von Jesus ernannten Jinger (Mark. 4, 10/ 6, 7/ 9, 35/ 10, 32/
11, 11/ 14, 10+17+20+43). Diese Zahl ,Zwolf* ist zwar ein Hinweis auf Israel, es wird aber an keiner Stelle ge-
sagt, das sie jetzt das ,neue oder ,geistliche® Israel ware. Sie waren nur der ,Kern®, ein ,Uberrest‘ einer kom-
menden neuen Gemeinschaftsform der Gemeinde (die so noch nicht vorhanden war) (s.a. Matth.16, 16-20/
Apg. 1, 2-8/ Rom. 16, 25+26). Die Gemeinde als solches war noch ein Geheimnis (1.Kor. 2, 7/ Eph. 3, 9/ Kol.
2, 2+3). Es war solange verborgen, solange Israel mit dem Tempel usw. existierte, also bis zu Kreuzigung und
Auferstehung Jesu. Erst nach Pfingsten, mit der ,,Generalversammlung“ (der noch restlichen Glaubigen in Is-
rael); von den 120 (12x10) wurde die Gemeinde geboren und von Gott offenbar gemacht (1.Kor. 2, 7+10/ Eph. 3,
5+9/ Kol. 1, 26). Dieses Geheimnis wurde in Dan. 2, 18+19 angekindigt und kommt an Pfingsten zur Anwendung
(Apg. 2, 5-11). Das Geheimnis ist jetzt das durch Christus gewirkte Heil (1.Kor. 2, 8), die Berufung auch der Hei-
den zu diesem Heil (Rém. 11, 25/ Kol. 1, 26+27/ Eph. 3, 6) und dann schlie8lich die gesamte Wiederherstellung
aller Dinge in Christus als das Haupt des Alls (Eph. 1, 9+10/ 1.Kor. 4, 1/ 13, 2/ 15, 51/ Eph. 5, 32/ 2.Thes. 2, 7/
1.Tim. 3, 9+16/ 2.Tim. 1, 9+10/ Offb. 1, 20/ 10, 7/ 17, 5+7).

Dass Jesus zwolIf Jiinger hatte, ist eine dem Paulus und dem Apostelzeitalter bekannte Tatsache. Die Zwolf er-
scheinen bei Paulus als eine feste Gruppe (1.Kor. 15, 5). Jesus hatte viele Jiinger, Nachfolger und Anhanger.
Nicht alle folgten ihm immer und gleichzeitig, denken wir z.B an Martha, Maria und Lazarus, die Frau die Jesu
FiRe salbte, Josef von Aramathia, Nikodemus usw. Nicht alle Jlinger hat Jesus als echte und wahre ,Jinger” er-
kannt, wie sie nicht alle unbedingt den Willen Gottes tun. Er selbst sagt, viele sind berufen, aber wenige sind aus-
erwahlt (Matth. 22, 14).

Ein Ratsel ist der Name ,,Petrus-Kephas*, den Markus von jetzt an in der Erzdhlung anwendet, nachdem er bis-
her immer nur ,,Simon“ gesagt hat. Und ungeklart ist auch,warum Jesus ihn so genannt hat. Keinen der anderen
Junger hat Jesus umgenannt oder ihm einen neuen Zusatznamen gegeben wie bei Petrus (vergl. Matth. 16, 18/
Joh. 1, 42). Eine unbeugsame Felsennatur scheint Petrus gerade nicht gewesen zu sein. Vielleicht war dass pro-
phetisch gesprochen, als Zielvorgabe, dem er nachstreben sollte: ,werde hart®. Selbst sein Schiler Markus weil}
nichts darliber zu berichten. Dass Petrus am Anfang der Apostel-Liste steht, entspricht der Tatsache, dass er der
Fuhrer der Urgemeinde und dass er fir Markus der wichtigste Gewahrsmann war.

Mark. 3, 20-35 - Entlarvung der falschen Jiinger

Markus greift die Schmahungen und Vorwiirfe die gegen Jesus von seinen Angehérigen und den Schriftgelehrten
gemacht wurden auf (Mark. 3, 20+21+30), und bearbeitet sie, wie z.B. .er sei von Sinnen*, also ein geisteskran-
ker, religidser Fanatiker (s.a. Apg. 26, 24/ 2.Kor. 5, 13), oder er hatte einen ,,bésen Geist“, oder er wirde das al-
les durch ,den Satan selbst” wirken. Jesus verteidigt sich hier gegen seine Anklager in selbstversténdlichen
Gleichnisse, wie z.B. wie kann ein Reich bestehen, wenn es selbst uneins ist (Mark. 3, 23-27). ( Seite 14)




Jesus sagt, ,niemand kann in das Haus eines Starken eindringen (pliindern und ihn berauben etc.), wenn er ihn
nicht vorher Uberwunden hat* (Mark. 3, 27). Jesus hat dem Satan bei seiner Versuchung (Mark. 1, 12+13) und
bei den vorhergehenden Teufelsaustreibungen bewiesen, dass er der Starkere ist, und den Heiligen Geist besitzt
(Mark. 3, 39).

Der Sitz der Feindschaft gegen Jesus ist in Jerusalem. Die Mitglieder des Hohen Rates (mit pharisdischem Hin-
tergrund) sind diejenigen, die immer gegen Jesus auftreten (vergl. Mark. 2, 24/ 3, 6). Ihnen ist die gesamte Tatig-
keit Jesu ein Dorn im Auge (vergl. Mark. 3, 10+11), sie verdachtigen Jesus, dass er mit dem Teufel im Bund sein
muss (oder dass er alles nur mit Hilfe des Teufels vollbringt).

Markus hat ihre Verleumdungen so formuliert:

« dass sie sagten, dass er den ,Beelsebul hat,

« dass er mit dem Gebieter der Dd&monen die Damonen austreibt,

+ dass er selbst besessen und ein Knecht des Teufels ist,

+ dass er Uber die Macht des Fursten der Geister verfugt,

» und dass ihm mit seiner Hilfe alles gelingt ihm, was er tut.

- Sie sehen in Jesus einen besseren ,Zauberer und ,Geisterbanner”.
Jesus entgegnet ihnen, das das doch ein Widersinn sei, es widersprache sich. Ein Reich, das ,uneins ist®, kann
nicht bestehen (vergl. Matth. 12, 25-29).

Markus verwendet in seinem Bericht das Wort: ,,Beelsebul®, das ,Herr der Wohnung“ bedeutet.

Die andere Form ist ,,Beelsebub®, heil’t ,Herr der Fliegen“ und kommt vom Fliegengott (Stadtgdtzen) der Philis-
ter (2.Kon. 1, 2). Jesus spricht in Mark. 3, 27 vom ,Beelsebul” (s.a. Matth. 10, 25). Dieser sonst nicht vorkom-
mende Name ist ein Beiname des Teufels.

Hier fugt Markus eine groRere Rede Jesu ein.

Mark. 3, 28-30 - Die Siinde der ,Lasterung des Heiligen Geistes“
Jesus hat hier unterschieden zwischen der ,Lasterung des Menschensohnes® und der ,Lasterung des Heiligen

Geistes” (s.a. Matth. 12, 31+32). Jene wird vergeben, diese nicht.

Der Mensch ist entschuldbar, wenn er sich der Gotteswiirde Jesu gegeniber irrt, die durch die Niedrigkeitsgestalt
Jesu als ,Menschensohn® (Matth. 8, 20) verhdillt ist. Nicht entschuldbar ist der Mensch, wenn er seine Augen und
sein Herz vor den offenkundigen Werken des Heiligen Geistes, die Jesus vollbringt, verschliel3t, indem er sie auf
gottfeindliche Krafte zurickfihrt und so Jesus in Gegnerschaft zu Gott bringt, und damit bewusst das Heilsange-
bot Gottes in Jesus ausschlagt (s.a. Hebr. 6, 4-6/ 10, 26-31).

Einen Damon Jesus zuzuschreiben, was offensichtlich das Wirken des Heiligen Geistes ist, heif3t, sich dem
Licht der géttlichen Gnade und sich der ihr entspringenden Vergebung zu verweigern und zu verschlie3en.

Wer den Heiligen Geist lastert, der schlief3t sich selbst von der Vergebung Gottes aus.

Eine der Wirkungen des Heiligen Geistes ist, die Siinden aufzudecken und zuzudecken (Joh. 16, 8+9). Also Sun-
denerkenntnis, die Uberfiihrung, dass man ein Siinder ist, und das Zeugnis der Heilsgewissheit, beides ist ein
Werk des Heiligen Geistes, so wie dann die Vertretung vor Gott (vergl. Joh. 8, 21/ 15, 22/ Rém. 8, 26+27), die
Vermittlung der Gaben (Apg. 2, 38/ 11, 17/ 1.Kor. 12, 1+7/14, 1), der Frucht (vergl. Gal. 5, 22) und dann noch un-
sere Auferweckung (vergl. Rom. 1, 4/ 8, 11+14).

Lastern ist, jemandem etwas libles nachzusagen, ihn herabzuwirdigen zu Schmach und Schande, es gehért zu
den verunreinigenden Dingen, die aus dem Herzen kommen (Matth. 15, 19), und scheidet einen vom Reich Got-
tes (1.Kor. 6, 10). Wer lastert, der kAdmpft direkt gegen Gott. Die Art der Lasterung hangt von der Art der Offenba-
rung ab. Jesus (also Gott) ist offenbart im Fleisch. Darum hat er Vergebung ausgesprochen dem, der gegen den
Menschsohn gelastert hat. ,Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun“. Wo aber Gott

geoffenbart ist im Geist, da wei der Mensch, was er tut. Je direkter die Lasterung sich vergreift an Gottes offen-
barter Gegenwart, um so gréf3er ist die Schuld.

Mark. 3, 31-35 - Die wahren Verwandten Jesu

Merkwirdig ist, dass diese Erzahlung von den Verwandten beim Evangelisten im Zusammenhang mit dem Ge-
sprach vom unsauberen Geist steht. Sie stehen draulRen, wollen ihn von seinem Predigtdienst abhalten. Fir Je-
sus ist nur der sein wirklicher Verwandter (ist mit ihm Geist-verwandt, bzw. hat den Geist Christi und den Heiligen
Geist), der den Willen Gottes tut (Mark. 1, 14-20).

Mark. 4, 1-34 - Die Seepredigt und die Gleichnisse

Markus hat nur drei Gleichnisreden Jesu in sein Evangelium aufgenommen. Jeder der Evangelisten hat sich
unabhangig von den andern fiihren lassen, was er weitergeben soll.

Gleichnisse sind bildliche Darstellungen in Worten. Sie sind kurze, treffende Vergleiche in volkstiimlicher
Rede (s.a. Matth. 13, 10-13/ 6, 3/ 7, 14/ 15, 14/ 16, 18). Jesus hat sich gerne der Gleichnisrede bedient (s.a. Luk.
12, 16+18/ 15, 7+10), obwohl die Menschen selbst trotz so einfacher Gleichnisse nicht richtig verstanden. Der
Glaube kommt letztlich durch die Offenbarung (Mark. 12, 12/ 4, 11).

Fur Jesus gibt es nur zwei Gruppen. Die, die es verstehen, und die, die es nicht verstehen. Die, die drinnen sind
und die, die draulden sind. Selbst die Jinger tun sich schwer, Jesus zu verstehen (Mark. 4, 13). Ein Thema das
von Markus besonders hervorgehoben wird (Mark. 6, 52/ 7, 18/ 8, 17+18+21+33/ 9, 10+32/ 10+38).

Hier geht es Jesus besonders um das Reich Gottes. In so einen Samenkorn liegt enorme Kraft, auch wenn
der Anfang klein, schwach und unscheinbar ist. ( Seite 15)



Wenn es einmal gesat ist, so offenbart sich die in ihm steckende géttliche Kraft des Wachstums. Gott und der
Mensch machen hier den Anfang. Dieser Anfang ist unscheinbar. Es entwickelt sich, von auRen unbemerkt, durch
seine eigene innere Kraft, in allmahlichem stufenweisen Wachstum bis zur Vollendung. ,Die Erde bringt von
selbst...”, d.h., das Reich Gottes hat seine Kraft, in seinem Inneren. Das Samenkorn hat seine Lebenskraft ,von
selbst®, aber verborgen ,ohne dass er es weil}".

Den Jingern werden die Geheimnisse des Reiches Gottes noch aufgeschlossen werden durch die Offenba-
rung des Heiligen Geistes, oder wie der Herr einst zum Petrus sagte: ,Hernach wirst du es erfahren® (vergl. Joh.
13, 7). Die anderen bleiben in der Verstockung. Die Schuld liegt hier nicht bei Gott, sondern bei den Menschen
personlich, bei ihrer eigenen Entscheidung und der Bereitschaft anzunehmen.

Das Gleichnis von dem Sdamann, hat Markus als einziger so Uberliefert.

Durch die Gleichnisse beschreibt Jesus z. B. das Wesen, das Werden, die Vollendung und den Charakter des
Reiches Gottes hier auf Erden.
«  Der Erfolg der Verkiindigung ist abhangig von den Hoérern (Matth.13,3-8).
+ Die Reich-Gottes-Entwicklung:
« letzte Frist fir Israel (Feigenbaum, Luk. 13, 6-9)
- das grol’e Abendmahl (Luk. 14, 16-24)
- die bosen Weingartner (Matth. 21, 33-44)
« Dann die gesamte Entwicklung des Reiches Gottes bis ans Ende:
« es kommt auf die eigene Mitarbeit an (Mark. 4, 26-29)
- die Einmischung unlauterer Elemente (Matth. 13, 24-30, Unkraut)
«  Wachstum bis zur Weltumfassung (Matth. 13, 31+32, Senfkorn)
«  Wachstum bis zur Weltdurchdringung (Matth. 13, 33, Sauerteig)
« erst Sammlung, dann Sichtung (Matth. 13, 47-50, Fischernetz)
« erst berufen, dann doch verworfen (Matth. 22, 1-14, kdnigliches Hochzeitsmahl)
+ Die Vollendung des Reiches Gottes
« Nur die, die bereit waren gingen mit (Matth. 25, 1-13, die zehn Jungfrauen)
- die Arbeiter im Weinberg (Matth. 20, 1-16)
- die anvertrauten Zentner (Matth. 25, 14-30)
- die anvertrauten Pfunde (Luk. 19, 11-27)

In Gleichnissen beschreibt Jesus stets treffend das Verhalten der Reichs-Gottes-Genossen.

- lhr Verhalten Gott gegeniiber
« die Demut vor Gott (Luk. 18, 9-14)

- die Freude an Gott, die alles opfert flir das Hochste Gut (Matth. 13, 44-46)
« das Ausharren im Gebet vor Gott (Luk. 11, 5-10/ 18, 1-8)
« lhr Verhalten Jesus gegeniiber
« Nurdas Tun, nicht das Hoéren der Rede Jesu macht selig (Matth. 7, 24-27).
«  Auf die Dankbarkeit kommt es an (Luk. 7, 40-47).
« lhr Verhalten gegen die Welt
« das Verhalten zu den Mitmenschen (Luk. 10, 25-37, der barmherzige Samariter)
- unbegrenzte Versohnlichkeit gegen den Beleidiger (Matth. 18, 21-35)
- Selbstlose Mitfreude an der Bekehrung des Sinders (Luk. 15, 4-7, das verlorene Schaf;
Luk. 15, 8-10, der verlorene Groschen; Luk. 15, 11-32, der verlorene Sohn)
« lhr Verhaltnis zum irdischen Gut
- die Torheit des Vertrauens auf das vergangliche Gut (Luk. 12, 16-21)
- die Verwerflichkeit der selbstsliichtigen Ausnlitzung des irdischen Reichtums (Luk.
16,19-31, der reiche Mann)
- kluge Verwertung der zeitlichen Guter fur die Ewigkeit (Luk. 16, 1-9)

Dagegen benutzt Jesus im Johannes-Evangelium in seinen Gleichnissen Dinge und Vorgange der sichtbaren,
irdischen Welt als schwache Vergleiche fur viel hdhere geistige und wesenhafte Vorgange, bzw. Dinge.

» Er redet mit der Samariterin von einem Wasser, das er ihr geben kénne und gegen welches alles irdi-

sche nur ein unvollkommenes und unbefriedigendes Ding sei (Joh. 4, 10-15).

»  Erredet vom Himmelsbrot dem gegenuber selbst das Manna nichts ist (Joh. 6, 32).

- Ernennt sich selbst das Licht der Welt (Joh. 8, 12),

- den guten Hirten (Joh. 10, 14),

- den rechten Weinstock (Joh. 15, 1) usw.

Jesus wirkt vier Wunder.

Die jeweils aufgelisteten Wunder Jesu sind nur ,Zeichen als Beweis fur seine géttliche Sendung. Sie werden nur
deshalb absichtlich hervorgehoben, berichtet, erwahnt und aufgelistet, um ihn nur zu bestatigen und zu beglaubi-
gen. In Wirklichkeit hat er nicht nur die uns berichteten Wunder gewirkt, sondern noch vielmehr getan und gesagt
(Joh. 21, 25). Ob in denWundern oder in den Gleichnissen, Markus gibt uns in allem nur .Kostproben® von Jesus.

( Seite 16)



Mark. 4, 35 bis 5, 43 - Triumphe iiber Sturm, Geister und Tod
Und dennoch, all die wunderbaren Vorgange der Offenbarung der Macht Jesu, kénnen die Juden nicht von ihrer

»verstockung“ und ihrem ,Unglauben” wegbringen.

Jesus stillt den Sturm (Mark. 4, 35-41). Er zeigt seine Macht iber das Meer und den Wind. Und weckt
so Gottvertrauen ihn seinen Jingern (V.40). Je mehr sie Jesus kennen lernen, um so mehr muss die
Angst bei ihnen weichen. Jesus ist bei den Jingern im Boot. Er schlaft zwar, aber dabei prift er nur ihren
Glauben. Es sieht so aus als ob er sie vergessen hatte. Sie sollen Jesus als den machtigen Bezwinger
erfahren. Jesus ist immer noch der ,Schirmherr” seiner Gemeinde.

Eigentlich mussen die Manner Stirme von Jugend an gewdhnt sein. Sie waren ja Fischer von Beruf.

Es war ein Wirbelwind und ein Wetterumsturz. Die Elemente tobten. Es steckten Damonen dahinter.
Jesus jedoch schlief hinten im Schiff. Er storte sich nicht daran.

Hier wird ein Stiick der Jona Geschichte lebendig (Jona 1, 5+6). Dort ist der flichtige Prophet, frei-
lich auch schlafend inmitten der gleichen Gefahr.

Jona ruft durch seine Gegenwart die Gefahr hervor. Jesus dagegen bietet die Biirgschaft und Gewahr
fur die Sicherheit. Weil die Jlinger den geistigen Zusammenhang nicht sofort verstanden haben, haben
sie auch solange gezdgert, Jesus zu wecken.

lhr Problem war nicht der Mangel an Glauben oder gar der Kleinglaube. Sie hatten furchtbare Angst
-Warum habt ihr solche Angst?“ (Mark. 4, 40).

Jesus ,.bedrohte den Wind“ (s.a. Ps. 106, 9: ,und er bedrohte das Schilfmeer...“oder auch Ps. 89, 10).
Jesus tut die gleichen Werke, wie vorher sein Vater. In Ps. 29, 3 heil’t es: ,Die Stimme des Herrn er-
schallt Gber den Wassemn...“ Wenn Jesus das Meer bedroht und beruhigt, dann tut er das gleiche, was
auch beim Propheten Nahum steht (Nah. 1, 4: ,,er droht dem Meer...“).

Der Herr ,bedroht“ auch das Fieber (Luk. 4, 39). Jesus brauchte keinerlei Werkzeuge, um seine gewalti-
gen Taten zu vollbringen, Moses hat seinen Stab gebraucht (2.Mos. 14, 16+21+22), Elisa den Mantel
des Elias (2.Kon. 2, 14). Bei Jesus genugte schon sein Wort.

Die Menschen verwunderten sich und staunten: ,Was ist das fiir ein Mensch?“ (Mark. 4, 41). Hier wer-
den die Worte aus Psalm 89, 9+10 oder aus Psalm 107, 23-31 praktisch und lebendig, und erfillen sich
wirklich. Hier beweist Jesus, dass er auch Herr Uber das Wasser und den Wind ist .

Das Meer ist in der Bibel ein Sinnbild fur die ruhelose und siindige Volker-Welt (Dan. 7, 2+3/ Offb. 13, 1/
Jes. 57, 20).

Jesus ist Herr liber die Damonen (Mark. 5, 1-20). Niemand auler Jesus wurde dort fertig mit dem Be-
sessenen. Es ist eine der am schwierigsten zu verstehenden Befreiungshandlungen im Neuen Testa-
ment. Er stand unter der Gewalt eines bdsen Geistes. In Mark. 1, 25 redet er den Geist direkt an und be-
fiehlt ihm auszufahren.

Die Menschen suchen Befreiung. So bringen sie einmal einen Stummen zu Jesus (Matth. 9, 32), ein
andermal einen Stummen und Blinden (Matth. 12, 22). In beiden Fallen wird das Stummsein einem bd-
sen Geist zugeschrieben. Der Taubstumme in Markus 7, 32 litt an einem kdrperlichen Gebrechen, bei
ihm wurden keine Damonen ausgetrieben.

Der Gardarener war voll im Dienste Satans, und war voll von Damonen erfiillt. Es gibt verschiedene For-
men der Besessenheit. Jesus ist Uber alle Formen der Damonie der Herr, er ist auch Uber diesen Fall er-
haben. Niemand konnte ihn bezwingen (Mark. 5, 4). Zuerst einmal stellt sich die Frage, wie konnte ein
Mensch so von Damonen besetzt werden, dass selbst die StralRe fir die Wanderer unpassierbar war. Lu-
kas sagt, dass er keine Kleider an hatte und dass er nach der Heilung zu den Fif3en Jesu bekleidet und
vernunftig war.

Als Jesus den unsauberen Geistern gebot auszufahren, weigerten sich die Geister zu gehen. Hatte er es
trotzdem befohlen, hatte das den Mann vielleicht umgebracht (s.a. Mark. 9, 26, hier lag der Junge wie tot
am Boden). Die Damonen bitten ihn, ihnen zu erlauben, dass sie in die Schweine fahren. Jesus erhort
ihre Bitte zu ihrem Verderben. Sie fahren in 2000 Schweine, die in den Abgrund stiirzen und vernichtet
werden.

Hier tauchen Fragen auf. Vernichtet Jesus die Geschopfe Gottes, hier die Schweine? Sind sie nicht
auch ein Teil der Schopfung? Erlaubt er den Damonen in unschuldige Tiere hineinzufahren? Zumal das ja
nicht seine Schweine sind. Diese Tiere gehoéren irgend jemandem. Sie zu vernichten, war die Vernichtung
fremden Eigentums. Aber hier beschwert sich niemand, dass es seine Schweine waren. Es fragt auch
niemand, warum Jesus das getan hat. Die Schweine-Hirten baten, dass er aus ihrer Gegend wegginge.
Was ist hier passiert? Der Mann war vernlnftig gekleidet und sal zu den FuRen Jesu, ja will bei ihm
bleiben und sogar mit ihm als sein Jinger gehen (Luk. 10, 39/ Mark. 5, 5+18-20). Der Mann hat sich zu
Jesus bekehrt und er hat ihn von den unreinen Geistern befreit. Bei ihm hat sich sein ganzer Lebensstil
radikal verandert. Ahnlich wie beim Zachédus (Luk. 19, 1-10) oder bei dem verlorenen Sohn, der ja auch
bei den Schweinen gelandet war (Luk.15,16-19).

Eine lllustration: Wenn sich bei uns in der Gemeinde jemand bekehrt und die Gnade Gottes erlebt, dann bringt
er auch sein Leben in Ordnung. Wenn jemand z.B. Esoteriker (Okkultist/ Spiritist 0.8.) war, so rdumt er nach sei-
ner Bekehrung und Befreiung in seinem Haus und Leben, mit allen okkulten Zaubermitteln auf. Wenn einer z.B.
Alkoholiker war, so entfernt er alle alkoholischen Getranke aus seinem Haus. Oder wenn er ein Raucher war,
dann wirft er die Zigaretten weg. Die Leute in Ephesus trieben Zauberei und sie I6sten sich selbst von den Zau-
berblichern, und verbrannten sie éffentlich (Apg. 19, 19-20). ( Seite 17)



Hier kénnte das gleiche passiert sein. Der Mann war selbst der Eigentiimer der Schweine, und er selbst kann
veranlasst haben, dass die Schweine fortgetrieben und in den Abgrund gejagt wurden. Dagegen kann niemand
was sagen. Es ist ja sein Eigentum, und er kann damit machen was er méchte. Und auRerdem ist fir Juden das
Schwein ein ,unreines” Tier. Er wird sich gesagt haben: Jesus, wenn du mich frei machst, dann I6se ich mich von
der Schweinezucht und lebe rein. Das kann die Konsequenz seiner Bekehrung und Befreiung gewesen sein. Und
die andere Knechte haben Angst bekommen, wenn das hier weiter geht, werden wir arbeitslos. Denen ging es
nur um ihre Arbeitsplatze.

Mark. 5, 21- 43 - Jesus ist Herr iiber Krankheiten und den Tod.

Welch ein Kontrast, auf der einen Seite bitten die Leute, dass Jesus weggeht, und auf der andere Seite, fallt je-
mand vor Jesus nieder und bittet ihn zu ihm zu kommen, hier sogar ein Synagogenvorsteher. Er kann auch einer
der Altesten des Ortes gewesen sein, die der Hauptmann schickt um Jesus zu holen (Luk. 7, 3). Das ist schon
viel, dass das ein ,Synagogenvorsteher® tut. Sein ,Tochterlein“ war in den letzten Zigen (Luk. 8, 42). Als er sie
verlie3 da lebte sie noch. Und es passierte wahrend eines Gastmahls im Hause eines Levi. Jesus stand sofort
auf von dem Mahl, das ihm Levi bereitet hatte. Und die Leute folgten ihm, sie wollten Zeugen des Gelingens oder
Misslingens Jesu werden.

Unterwegs geschieht noch die Heilung der blutfliissigen Frau. Markus hat so viel Informations-Stoff, dass er
seine Texte schachtelt, und sie einfach immer wieder in eine Haupterzahlung als kleine Zwischengeschichte ein-

schiebt. Wie hier bei der Heilung der blutflissigen Frau. Es ist eine Verzégerung und eine Geduldsprobe fiir den
Jairus. Wahrend Jesus noch bei der Heilung der Frau war, bekam Jairus die Nachricht, dass seine Tochter ge-
storben sei und er den Meister nicht weiter bemiihen soll. Doch Jesus sagt zu ihm: “Furchte dich nicht®. Er ermu-
tigt ihn.

Hier nimmt Jesus seine drei Apostel Petrus, Jakobus und Johannes mit. Diese drei sollten spater Gelegenheit
haben, Zeugen der Vorgange der Welt-Erlésung zu sein. Das sind die drei Auserwaéhlten unter den Auserwahl-
ten. Aber gleichzeitig sollten sie mit Jesus ,.eins werden® und ihn bei der Auferweckung unterstitzen (vgl. Matth.
18, 19 ). Als sie zu dem Haus kamen, war dort schon ein ,Getimmel“. In dem ganzen ,Tumult‘ sagt Jesus, ,das
Kind ist nicht gestorben®. Lukas fugt noch hinzu: ,die Leute wussten, dass sie gestorben war...“. Alle drei Evange-
listen sagten: ,Das Madchen schlaft nur®. Das gleiche sagt Jesus auch Uber Lazarus. ,Unser Freund schlaft"
(Joh. 11, 11). Obwohl er gestorben war, und schon in die Verwesung Uberging. Fir Jesus ist der Tod nur ein
Schlaf.

Jesus gebot, die Schar der larmenden Leidtragenden aus dem Haus zu freiben.

Das hat zwei Grinde: Erstens war ihre Anwesenheit unangebracht und tberflissig. Und zweitens beklagten sie
jemanden, der gar nicht tot war, sondern nur schlief. Hier ist der Glaube Jesu in Aktion.

Markus berichtet als einziger das kurze Befehlswort gegentiber dem Tod: ,,Talitha kumi®.

Markus liebt es, gerade bei Wundern fremdsprachige Formeln zu verwenden (z.B. Hephata, Mark. 7, 34).

Jesus legte sehr oft beim Heilen der Kranken die Hande auf (Mark. 5, 23/ 6, 5).

Mark. 6, 1-6 - Ein Prophet gilt nirgends weniger als in seiner Heimat
Jesus stdRt Uberall auf Unglauben. Was Jesus erlebt, ist ein allgemeines Gesetz der Erfahrung. Sie fragen: ,Wo-

her hat er das alles?” Von Haus aus hat er diese Weisheit und die Fahigkeiten nicht, von denen sie inzwischen so
viel gehort hatten, sie missen ihm gegeben worden sein. Markus druckt ihr Verhalten gegeniber Jesus mit den
Worten aus: , sie argerten sich an ihm*“, ,sie nahmen Ansto3 an ihn“, sie werden ,irre* an ihm. Sie bekommen
eine Abneigung gegen ihn, weil sie ihn von Kindheit an und auch seine Familie kennen.

Die Verwerfung Jesu in seiner Vaterstadt ist ein Typus seiner Verwerfung in seinem ganzen Vaterland.

In Mark. 6, 3 wird nicht der irdische Vater Jesu genannt, nur dass er der Sohn der Maria ist. Vielleicht ist das ein
versteckter Hinweis auf die jungfrauliche Geburt Jesu. Weiter werden vier Briider Jesu namentlich erwahnt. Die
alte Uberlieferung nahm keinen AnstoR daran, dass Maria noch andere Kinder hatte.

Jakobus, der Bruder Jesu, war der Leiter der Urgemeinde in Jerusalem (Apg. 12, 17/ Gal. 1, 19).

Die Evangelisten heben hervor, dass Jesus in Nazareth keine ,Wunder® als ,Krafttaten® wegen ihres Unglaubens
vollbringen konnte, aufer einige Heilungen durch Handauflegung. Demnach waren Heilungen durch Handaufle-
gung, fur die neutestamentlichen Berichterstatter keine ,Wunder” oder ,Kraftwirkungen®, und auch nichts Beson-
deres.

Mark. 6, 7-13 - Aussendung und Unterweisung der Jiinger

Jesus erwartet Glauben, besonders von seinen Jiingern. Sie sollen seine Arbeit weiter fihren. ,,Er gab ihnen
Macht“, die Fahigkeit und das Recht, “lUber die unreinen Geister, sie auszutreiben (s. Mark. 1, 26). Diese Voll-
macht sollte ihre Predigt bestatigen (Mark. 6, 13/ 1, 32-34+39), und so machten sie viele Kranke gesund (Mark.
3, 10). Ihr Auftrag war ein Zeichen fiir das Kommen des Reiches Gottes.

Nur Markus berichtet, dass die Jiinger die Kranken mit Ol (Olivendl) salbten. Das geschah aus zwei Griinden:
erstens wegen seiner heilenden Eigenschaften (vergl. Luk. 10, 34/ Jak. 5, 14) und zweitens wegen seines Sym-
bolcharakters, als Zeichen daflrr, dass die Junger in Jesu Vollmacht und nicht aus eigener Kraft handelten.
Kranke mit Ol zu salben, ist ein urchristlicher Brauch gewesen und geblieben (Jak. 5, 14).

Die Jinger sollen niemandem zur Last fallen. Wo sie aufgenommen werden, sollen sie die Gastfreundschaft in
Anspruch nehmen, sie sollen sich niemandem aufdrédngen bei Ablehnung.

Auch sie bekommen Vollmacht Uber die unsauberen Geister. Ihr Auftrag ist die Fortsetzung der Sendung Jesu
(Joh. 20, 21). ( Seite 18)




Mark. 6, 14-29 - Herodes' Urteil iiber Jesus und Johannes

Es ist derselbe Herodes aus der Passionsgeschichte. Er ist in den Fangen seiner Hofleute.

Er tétet Johannes den Taufer, die ,,Stimme Gottes“ (Matth. 3, 3/ Mark. 1, 3/ Luk. 3, 4/ Joh. 1, 23).

Darum sagt ihm auch Jesus nichts mehr (Luk. 23, 7-15, bes. V.9), denn er hat ja die ,Stimme Gottes® getdtet.
Und am Schluss gibt er sich selbst als die ,Stimme Gottes” aus (Apg. 12, 22).

Herodes hatte gerne auch Jesus noch getétet, aber er firchtete sich vor dem Volk.

Herodes glaubte als er von Jesus hoérte, Johannes der Taufer wére von den Toten auferstanden.

Er muss ein furchtbar schlechtes Gewissen gehabt und sich gefurchtet haben, denn wenn einer aus dem Toten-
reich wiederkehrt, dann ist er kein gewohnlicher Mensch mehr.

Mark. 6, 30-33 - Riickkehr der Jiinger
Hier werden die Jinger Jesu ,Apostel”“ genannt. Sie waren ja von Jesus ausgesandt. Sie waren Sendboten,

Gesandte Jesu. Nach Hebr. 3, 1 war sogar Jesus selbst ein ,Apostel* (mit Bezug auf Jes. 48, 16/ 61, 1).

Mark. 6. 34-56 - Speisung der Fiinftausend.
In diesem Abschnitt sind zwei groRe Wunder aufgefiihrt, die Eindruck auf die Juden machten. Das Speisungs-

wunder und das Wandeln auf dem Wasser. Sowie die vielen Krankenheilungen. Die Speisung will das Volk tros-
ten, dass sie, wenn sie ihm nachfolgen, nicht verhungern wiirden. Der Gerechte wird nicht nach Brot betteln ( Ps.
37,25).

Die Voraussetzung fiir das Wunder war:

- das Volk musste zuerst lagern vor dem Herrn. Denn Gott ist ein Gott der Ordnung (1.Kor. 14, 33). Das
Volk darf sich nicht gegen die von Jesus befohlene Ordnung auflehnen und umherlaufen.

+ Jemand muss von seinem Brot etwas abgeben und es in die Hande Jesu legen. Ohne wahre Hingabe
kann Gott nichts wirken.

+ Da mussen Werkzeuge (Menschen) sein, die das Brot ordentlich austeilen und dienen. Die Verteiler dir-
fen nicht blindlings ohne Plan und Wahl ihre Gaben (Brot) austeilen, sonst werfen sie die Gaben Gottes
in ein Fass ohne Boden.

* Und am Schluss wird alles Gbrige wieder sorgfaltig eingesammelt, und es darf nichts verloren gehen.
Dieser Akt mahnt zum weisen Sparen und sorgfaltigem Umgang mit dem Segen Gottes.

Markus will zeigen, dass Jesus ohne unser aktives Mitwirken keine Wunder wirken kann.

Jesus geht umher in alle Stadte und Méarkte, lehrt und predigt, heilt allerlei Krankheiten. In unserem Text wird ein
Wunder nach dem anderen erzahlt. Ein Gichtbrlchiger, die Tochter des Jairus, die blutfliissige Frau, zwei Blinde,
der Besessene, usw. Die Not des Volkes ist enorm groB. Jesus ist voller Mitleid. Das Volk verschmachtet geist-
lich, weil es nicht die rechte geistliche Speise bekommt. Die Menschen sind geistlich zerstreut, und vom Weg ab-
gekommen, wie Schafe ohne Hirten. Die Ernte ist grof3. Wir sollen Gott selbst um Arbeiter fiir Gottes Ernte bitten,
dass er Arbeiter in die (seine) Ernte sende.

Mark. 6, 45-56 - Jesu Wandel auf dem See

Dieser Teil beweist, dass Jesus auch der Herr ist liber die Elemente. Zuerst glaubten die Jinger, sie wirden
ein ,Phantom” sehen. Sie schrien vor Entsetzen, ,sie waren auller sich” ( Mark. 2, 12/ 5, 42). Die Junger waren
hier noch geistlich blind (siehe auch Mark. 3, 5).

Wasser ist ein ,unbandiges Element®. Jesus vollbringt auch dariber Wunder. Auch die Verwandlung von Wasser
in Wein gehort dazu (Joh. 2, 11). Hier offenbarte er seine Herrlichkeit, und die Jinger glaubten an ihn. Jesus
vollbringt grundsatzlich seine Wunder nur fiir den einen Zweck, um Menschen zum Glauben an ihn zu bringen.

Mark. 7, 1-23 - Jesus und die Menschensatzungen

Menschensatzungen sind Forderungen, Regeln und Verordnungen, die die Menschen sich selbst gegeben und
aufgestellt hatten. Es sind menschliche Anweisungen und betreffen meistens nur das AuRere (Gal. 4, 3+9/ Kol. 2,
8+20), und sie versklaven uns dabei, wie z.B. hier die ,Waschungen“. Das sind ,,Uberlieferungen der Alten*.
Das sind nicht die Bestimmungen des Gesetzes des Moses, sondern Vorschriften der Rabbiner.

Jesus geht auf die Fragen nach den Waschungen gar nicht ein, aber er benitzt die Gelegenheit, seinen schein-
bar so besorgten Gegnern die Maske vom Gesicht zu reif3en. Er bezeichnet die , Frommigkeit* seiner Gegner als
Heuchelei. Man kann durch menschliche ,Verordnungen® und ,Vorschriften® Gottes Wort unglltig machen. Und
es zeigt, dass die Wurzel allen Ubels viel tiefer sitzt, namlich im Herzen, wir wiirden heute sagen, im Unterbe-
wusstsein.

Mark. 7, 24-30 - Glaube der Syrophdnizierin

Markus berichtet, wie Jesus dreimal Uber die Grenze Galilaas hinaus geht (Mark. 4, 35/ 5, 20/ 6, 32-52/ 7, 24 bis
8, 10). Hier verliel3 er das erste und einzige mal Palastina. Ein Hinweis darauf, dass er will, dass auch in der
heidnischen Welt das Evangelium verkindigt werden soll (vergl. Mark. 13, 10/ 14, 9). Somit war Jesus hier der
Erste, der auch zu den Heiden ging. Es sollte verborgen bleiben, was er dort getan hat, und es ist ihm durch den
Glauben der Frau sehr viel abgerungen worden (vergl. Matth. 15, 24).

Diese Frau war eine Griechin, nicht der Abstammung nach, da sie eine Syrophdnizierin war (Matth. 15, 22), son-
dern der Kultur nach, eine Heidin (siehe auch Joh. 7, 35/ Apg. 16, 1). Ihr Téchterlein hatte einen unreinen Geist
(Mark. 1, 23/ 5, 2). Sie hatte Jesus iberzeugt und Uberredet, ihr zu helfen. Das war hier eine ,,Fern-Befreiung“.
Da musste die Person gar nicht anwesend sein. Die Mutter hat, in Abwesenheit der Tochter, die Zusage fiir die
Heilung ihren Tochter bekommen.

( Seite 19)



Das Gegenstiick zu dieser Heilung ist die Heilung des Knechtes, des Hauptmanns in Kapernaum (Matth.8,
5-13). Beide Personen sind geheilt worden, obwohl Jesus sie nicht sah, ihnen nicht die Hande auflegte, usw. In

beiden Falle sagen die Evangelisten nicht einmal, dass Jesus hier je ein Wunder getan hat.
Er hat nur auf den Glauben der Bittenden reagiert (Mark. 7, 29/ Matth. 8, 13).

Mark. 7, 31-37 - Heilung eines Taubstummen
Von diesem Wunder berichtet nur Markus. Es bildet den Abschluss eines Erzahlzyklus (Mark. 6, 32 bis 7, 37),

und mindet in einem Bekenntnis des Volkes uber Jesus (Mark. 7, 37). Diese Heilung symbolisiert gleichzeitig
auch das Offnen der ,Ohren“ der Jinger (siehe auch Mark. 8, 18+27-30). In Mark. 8 geht es um das Bekenntnis
des Petrus (Mark. 8, 27-30). Diese Heilungen der ,Tauben und Stummen* ist eine Anspielung auf Jes. 35, 3-6.

Jesus vertreibt die Ddmonen und heilt die Kranke, das war ein groRer und wesentlicher Teil seines Dienstes.
Das machte Jesus in Galilda bekannt (Mark. 1, 44-45/ 5, 20+43).

Hier war Jesus im Ausland. In Tyrus und kam Uber Sidon wieder nach Dekapolis (Zehnstadte) am See Gene-
zareth. Dekapolis war wie Tyrus, kein reines Judenland. Hier war stark das Heidentum und der Aberglaube ver-
breitet. Aber gerade die Heiden hatten ein offenes Ohr fir Jesus (vergl. Mark. 8, 11).

Jesus muss eine Krise (Volksauflauf) vermeiden, denn die Juden und Herodes Leute suchten ihn. Johannes der
Taufer wurde erst kiirzlich hingerichtet.

Merkwiirdige Heilung. Er nahm ihn weg von der Menge, legte ihm die Finger in die Ohren und berihrte seine
Zunge mit seinem Speichel, dann blickt er zum Himmel auf, seufzte und sagte zu dem Taubstummen: ,Effata“,
d.h. 6ffne dich. Bei anderen Heilungen ,seufzte* Jesus nicht. Markus schildert gerne Heilungen als einen Prozess
und Entwicklung.

Er verordnet, der Tochter des Jairus essen zu geben. Den Blinden aus Bethsaida (Mark. 8, 22-26) heilt er in
mehreren Stufen. Auch hier, Jesus benutzt seine Finger und Speichel, hier wie dort.

Der Taubstumme konnte nur sehr schwer reden. Seine Sprachorgane waren verkimmert. Jesus nahm den
kranken zur Seite. Er wollte den Aberglauben nicht nahren. Er wollten ihn in Ruhe behandeln, und nicht gestort
werden. Da Jesus auf den Taubstummen nicht durch Worte wirken konnte, so musste er auf ihn durch andere
stark sprechende Zeichen ansprechen. Fast wie in einer Taubstummen-Schule durch die Taubstummensprache,
spricht er ihn hier an.

In Mark. 9, 25 ist auch ein taubstummer Mann, dieser aber wurde ganz anders behandelt. Er war durch Beses-
senheit taubstumm geworden. Damonen versuchen mit Vorliebe, unsere Sinnes-Eingange und -Ausgédnge
zu blockieren, zu besetzen. Deshalb gab es in den Tagen Jesu so viele Blinde, Taube, Stumme und Lahme. Die
.Besessenheit’ des Volkes war damals sehr grof3 und weitverbreitet.

Mark. 8, 1-9 - Speisung der Viertausend
Die Not ist nicht immer die Folge der Gottverlassenheit, sondern sie trifft einen auch auf Gottes Wegen. Das ist

dann oft eine Prifung und Versuchung, oder Gott will uns damit ein Stiick weiter fihren, oder uns damit etwas
zeigen. Hier wurden mit mehr Broten (7) weniger satt (,nur“ 4000), und es blieb auch weniger Ubrig (7 Korbe).

In Mark. 6 wurden bei 5 Broten, 5000 satt, und es blieben 12 Kérbe Ubrig. Hier wollte Jesus seinen Jingern et-
was sagen. Mark. 8, 18-21 Geht nicht auf die AuRerlichkeiten der Pharis&er, oder der Werkgerechtigkeit ein.

Mark. 8, 10-21 - Zeichenforderung und Warnung
Die Pharisaer wollten mit Jesus nur diskutieren und sich streiten (vergl. Mark. 1, 13/ 10, 2/12, 15), bzw. versu-

chen, um ihn dazu zu bringen, die Quelle seiner Vollmacht preiszugeben (siehe auch Mark. 3, 22-30/ 11, 27-33/
5.Mos. 13, 2-5/ 18,18+22). Aus diesem Grund forderten sie von ihm ein Zeichen von Himmel, an dem sie seine
gottliche Legitimation (den Beleg seiner Sendung) erkennen kénnen. Im Alten Testament hat man noch ein FlieR
u.a. zur Befragung Gottes und seiner Bestatigung ausgelegt (siehe auch Richt. 6, 36-40/ 7,13-14). Man hat sich
dort immer von Gott ein Zeichen erbeten (siehe auch 2.Mos. 4, 1-8) um seine Sendung, die Gegenwart Gottes,
zu beglaubigen und sich dessen abzusichern.

An der Schnittstelle des altestamentarischen und des neutestamentlichen Gottesvolkes hat man noch das Los
geworfen (Apg. 1, 26). Doch dann hdrte das alles auf, weil jetzt die Glaubigen den Heiligen Geist haben, der sie
jetzt ganz konkret leitet (Rém. 8, 4+14+16/ 1.Kor. 2,10-16). Und fir die Gemeinde wurde sogar die ,Gabe der
Leitung“ gegeben (1.Kor. 12, 28) und so werden die Glaubigen jetzt von Gottes Geist geflhrt und belehrt.

Die Salbung und die Gegenwart des Heiligen Geistes (der Gottheit) ist fur die Glaubigen damals ein ausrei-
chendes Zeichen gewesen (1.Joh. 2, 20+27).

Wir Menschen sind leicht wunderstichtig und wollen immer gern sichtbare Zeichen fiir das Wirken Gottes. Doch
Jesus geht auf die Wundersucht seiner Zeitgenossen nicht ein. Er gibt ihnen hier keine Antwort.

Weil er selbst bereits schon als ein Zeichen Gottes vom Himmel mitten unter ihnen war (Luk. 2, 34/ vergl. Joh. 3,
2/ 12, 37 / Matth. 12, 38-39/ 13, 58).

Mark. 8, 14-21 - Hiitet euch vor dem Sauerteig der Pharisder und Sadduzéer!
+ Die Phariséder sind die Selbstgerechten, die stolz Uber sich selbst sind, die die anderen richten und sich

von den anderen absondern. Sie haben Gott durch die Uberlieferungen und Menschensatzungen ver-
drangt, und versuchen die Gnade Gottes durch Verdienste zu erlangen.

- Die Sadduzaer glauben an keine Auferstehung und kein Gericht Gottes. Deshalb sind sie zuchtlos und
angepasst an den Zeitgeist. Sie sind die verweltlichte Hierarchie, gepragt durch Sittenlosigkeit und
Gleichglltigkeit. Sie sind die Gebildeten, die Reichen, die Vornehmen im Volk. Von diesen geht der gan-
ze Unglaube im Volk aus. Sie sind vorwiegend die Priester. ( Seite 20)



Sie glauben nur das Gesetz des Moses (Sadduzaer), sie glauben nur an ihre eigene Vernunft und ihr Ur-
teil und nehmen das auch als Mafstab flir das Wort Gottes. Sie glauben an das Gesetz, aber nicht an
die Propheten.

Der Unglaube ist zuallererst eine Sache der Gelehrten, doch bald wird auch das ganze Volk davon
(wie durch einen Sauerteig) durchsetzt.

Jesus warnt vor Parteiungen, wie bei den Pharisdern und Sadduzéern. Alt oder neu? Streng oder lax?
Jesus sagt: ,hiitet euch®, dass ihr die Freiheit nicht verliert. In jede Partei und Gruppierung ordnet man
immer seine Uberzeugung der Gruppe unter. Und man wird dabei meistens Opfer der AuRerlichkeiten.

Mark. 8, 22-26 - Heilung eines Blinden in Bethsaida
Dieses Wunder berichtet nur Markus, und zwar auch wieder sehr ausfiihrlich. Das Gegenstiick zu diesem Hei-

lungswunder ist in Mark. 7, 31-37.

Es ist das einzige Wunder, das Jesus in zwei Schritten vollbrachte und das allmahlich eintrat.

Zuerst ein ,halbes Sehen®. Der Kranke strengte sich auch nicht grof3 an, etwas zu sehen. Erst eine zweite Hand-
auflegung vollendet die Heilung, lasst ihn ganz klar sehen. Durch diese Schilderung wird in die ,Allmacht-Wun-
der” Jesu, eine ,Naturlichkeit* (und Nuchternheit) hineingebracht. Durch den Speichel (Anfeuchtung) und die Be-
rihrung der Augen wird der Heilungsprozess ausgelést (vergl. Joh. 9, 1-7).

Der Speichel und die Handauflegung Jesu wecken den Glauben bei dem Blinden und seine Sehkraft wird somit
schrittweise wiederhergestellt.

Sehen” war in den Tagen des NT eine Metapher fir ,Verstehen®. So war diese Heilung auch eine Botschaft

und ein Sinnbild fiir Israel und die Jiinger, sie sehen hier zwar das Richtige, aber sie begreifen noch unvollstan-
dig.
Jesus fiihrte den Blinden hinaus vor das Dorf, wahrscheinlich um zu ihm einen persoénlichen Kontakt herzu-
stellen und ihn von der aufdringlichen Offentlichkeit abzuschirmen und ihrem Einfluss zu entreifen. Alle die Hei-
lungswunder haben hier auch einen prophetischen Charakter fiir das Wirken Gottes an Israel. Jesus will hier
zum Ausdruck bringen, dass das rechte Verstehen seiner Sendung fiir die Juden nur durch eine personliche Be-
ziehung zu (und von) Jesus, unbeeinflusst von der Menge (der anderen Juden), méglich ist.

Mark. 8, 27-30 - Du bist der Messias?

Hier werden jetzt auch die Jlinger selbst sehend.

Die Gemeinde um Jesus ist eine Gemeinschaft zur Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. Und diese Gemeinschaft
kommt ausschlieRlich durch die Gegenwart und die Offenbarung des Heiligen Geistes. Der wahre christliche
Glaube ist also eine ausgesprochene Offenbarungs-Religion. Den Glaubigen muss alles buchstablich offenbart
werden, nur dann kdnnen sie richtig und wirklich glauben. Alles was der Glaubige hat, muss ihm immer durch den
Heiligen Geist vermittelt, aufgeschlossen und bestatigt werden (Joh. 14, 26/ 15, 20/ 16, 4).

Der Heilige Geist hat bis heute die Stelle Jesu bei den Glaubigen tibernommen (Joh. 14, 16/ 16, 7). Die ange-
kindigte Aufgabe des Messias im Alten Testament war die Sendung des Heiligen Geistes (Apg. 2, 33) und die
Menschheit durch den Heiligen Geist zu erneuern (Jes. 11, 2/ 42, 1). Und das passierte erst, nachdem

Jesus ,erhdht” wurde und zum Vater mit dem verherrlichten Leib gegangen war und dort seine géttliche Macht
und Position wieder voll eingenommen hat. Und er bittet dann den Vater uns den Heiligen Geist zu senden.

Der gesandte Heilige Geist verbindet sich jetzt mit seinem Zeugnis Gber Jesus und mit dem persénlichen Zeug-
nis Jesu (aus dem Evangelium), und dies ist dann das ,zweischneidige Schwert“ des Geistes (siehe auch
Joh.16, 7-15/ Eph. 6, 16).

Mark. 8, 31-33 - Erste Leidensverkiindigung
Das Bekenntnis des Petrus (Mark. 8, 29) ist der Mittelpunkt des Markus-Evangeliums, dort bei Philippi Casaraa,

einer Stadt an der Jordanquelle. Vor den stdlichen Auslaufern des Hermongebirges, wo seit uralter Zeit ein heid-
nisches Heiligtum des Pan-Gottes und das kanaanaische Zentrum seines Kultes war (Pan der Hirtengott mit der
Pan-Fl6te, der die Herden auseinander bringt und verwirrt).
Hier bekommen die Jinger vom Heiligen Geistes die géttliche Offenbarung tber Jesus, dass er der Christus, der
Sohn des lebendigen Gottes sei.

» Vorher fragte man sich immer, wer ist dieser Jesus?

- Nach dem Bekenntnis des Petrus verlagert sich die Betonung ganz auf das Kreuz und die Auferstehung

Jesu. Jetzt fragt man sich: Worin besteht seine Aufgabe als Messias?

Bisher hatten die Menschen die wahre Identitat Jesu vollig verkannt und die religiésen Fuhrer hatten ihn natirlich
aufs heftigste bekampft und kritisiert. Jesus war auch inzwischen am nérdlichsten Punkt des gelobten Landes an-
gekommen, dort wo immer die feindlichen Heere (von Babylon, Assyrien usw.) in das gelobte Land eindrangen.
Das Gericht, das Verderben kam von dort. Nun soll auch das Heil und die Erlésung durch Christus von dort sei-
nen Lauf nehmen (siehe auch Jes. 14, 31/ 41, 25/ Jer. 1, 13-16/ Jer. 47,2).

So bildlich, wie jetzt das Wasser aus den funf Jordan-Quellen ,hinabflieBt* zum Toten-Meer, so fuhrt jetzt der
Weg Jesu hinab nach Jerusalem, um die Stadt fur Gott einzunehmen und damit alles durch die Propheten ge-
weisagte sich erfillt.

Mark. 8, 34 bis 9, 1 - Leidensnachfolge der Junger Jesu

Dieser Abschnitt ist der vierte gréRere Teil im Markus Evangeliums.
Hier hat Jesus angefangen seine Jiinger zu lehren, bzw. sie Uber seine Zukunft aufzuklaren.
( Seite 21)



Er sagte ihnen voraus,
- ,dass erviel leiden wird,..“ (siehe auch Jes. 53, 4+11)
Jesus sagt voraus, dass das Alles so sein ,muss” und, dass seine Sendung und sein messianischer
Auftrag so lautet, und der ,muss*® erflllt werden. Er sagt, dass alles ist so ,nétig“. Das ist so der gottliche
Plan fir ihn. Petrus wollte das nicht wahrhaben (Mark. 8, 33). Jesus nannte hier ,Satan®, als den wahren
Urheber von solchen Gedanken. Der Befehl Jesus war also nicht an Petrus, sondern an Satan persénlich
gerichtet. Petrus wurde hier nur, ohne sein Wissen, zum Sprachrohr Satans.
Gottes Wille war fur Jesus das Kreuz, und er weigerte sich, von diesem Weg abzuweichen.
. dass er verworfen werden wird...“
Ein leidender Messias brachte ganz neue Gedanken in der Nachfolge. Dem Jiinger soll es nicht besser
gehen als dem Meister (siehe auch Ps. 118, 22/ Matth. 21, 42/ Luk. 17, 25/ Apg. 4, 11/ 1.Petr. 2, 4+7).
Jesus ist der ,,Schluss-Stein“, der Abschluss der Erlésung und der verworfen wird, er wird sogar fir die
Juden zum ,Stein des Anstol3es” (siehe auch Hag. 1, 9/ Sach. 1, 16/ Jes. 8, 14/ 28, 16/ Sach. 3, 9/ 4, 7).
Und Jesus ist fur die Juden bis heute zum ,,Stein des AnstoBes“ geworden (vergl. Matth. 21, 42/ Apg.
4, 11/ Rom. 9, 33/ Eph. 2, 20/ 1.Kor. 3, 11).
« ,dass er getétet werden wird..“ (siche auch Matth. 16, 21/ Luk. 9, 22/ Apg. 3, 15/ 2, 23)
Das alles passierte nach dem von Gott beschlossenen Willen. Die Prophetien des Alten Testaments be-
wiesen diesen Ratschluss Gottes (Apg. 3, 18/ 4, 28/ 13, 29).
+ ,und dass er nach drei Tagen auferstehen wird...”
Und Jesus ist allein durch das Eingreifen Gottes auferweckt worden (Apg. 2, 32+36/ 3, 13-17/ 4, 10/ 5,
30-31/7, 52/ 10, 39-40/ 13, 27-30/ 17, 31/ 1.Thess. 3, 14 ).
Fir die Jinger gewann das verheilRene Gottesreich damit eine vollig neue Dimension, auf die sie so nicht gefasst
waren (Mark. 8, 32).

Mark. 9, 2-13 - Verklarung: Herrlichkeit trotz Leiden (s.a. Matth. 17, 1-9/ Luk 9, 28)

Wahrend er seinen Jiingern seine Leiden ankindigt, wird er selbst verherrlicht bzw. verklart. Dazu nimmt er nur
seine Lieblingsjinger mit und verbietet ihnen dann auch noch von diesem Gesicht etwas vor seiner Auferstehung
weiterzusagen. Er verklédrt vor ihnen sein Angesicht und seine Kleidung. Es erscheint vor ihm Moses und
Elia, die zwei Reprasentanten des Alten Testaments (Gesetz und die Propheten). Sie reden mit ihm Uber die gott-
liche Heilstat (siehe auch Luk. 24, 27/ Mark. 9, 31). Diese Verklarung zeigt klar und deutlich (und weist damit
auch die Volksmeinung zuriick), dass Jesus_weder Moses noch Elia ist, noch (vergl. Mark. 8, 28) dass er einer
der Propheten sei. In dieser Erscheinung wird den Jingern die goéttliche Antwort gegeben bzw. diese wird noch
verstarkt und unterstrichen, durch die Himmels-Stimme (Mark. 9, 7). Was Jesus selbst bei seiner Taufe erfahren
hat (Mark. 1, 11), das missen die Jinger hier auch selbst horen (vergl. 5.Mos. 18, 15), und wie der rémische
Hauptmann, selbst sehen (Mark. 15, 39).

Die Verklarung Jesu war nicht fiir die Unglaubigen, nicht einmal fur alle Junger, sondern nur fur drei seiner erle-
senen Junger (Matth. 16, 16) bestimmt. In der Verklarung erfahren die Jinger, dass sein Tod ein freiwillig gewahl-
ter ist, dass trotz des Todes, der Sieg sicher und dass damit das Werk des Gesetzes und die Weissagungen der
Propheten erfiillt werden.

Die Verklarung Jesu war die eigentliche Eréffnung seiner Passion. Hier hat er sich noch einmal auf dem ewi-
gen Ratschluss Gottes eingestimmt (siehe auch Matth. 17, 1-9/ Luk. 9, 28-36). Diese Verklarung war die Uberna-
turliche Einweihung Jesu fir seinen irdischen Leidensweg. Die verborgen in ihm wohnende géttliche Herrlichkeit
durchbrach hier seine irdische Hulle und liel3 sie in himmlischen Glanz erstrahlen. Diese Veranderung seines
AuReren, verbunden mit der géttlichen Stimme und dem Erscheinen der gewaltigen Zeugen des Alten Bundes,
sollte fir Jesus und seine vertrautesten Jinger eine machtige Glaubensstarkung sein.

Mark. 9, 14-29 - Der fallsiichtige Knabe
Zunachst haben hier die Junger Jesu versagt. Hiermit will Jesus bildlich und unmissverstandlich seinen Jinger

zeigen, was passiert, wenn er mal nicht mehr da ist.
Die Jinger erwiesen sich plotzlich als so machtlos. Die Aussage Jesu: “o, du ungldubiges Geschlecht”, gibt
uns den Hinweis des geistlichen Versagens. Den mangelnden Glauben an Gott (siehe Mark. 9, 33/ 10, 27).

Mark. 9, 30-32 - Zweite Leidensverkiindigung

Hier kundigt er an, dass des Menschen-Sohn in die Hande der Juden und Heiden Uberantwortet werden wird,
d.h. ,ausgeliefert® oder ,ubergeben® wird.

Dieser Begriff steht im Zusammenhang mit dem Verrat durch Judas (Mark. 3, 19/ 14, 41/ Luk. 24, 7) und seiner
Kreuzigung durch die Stnder (Heiden) (s.a. Jes. 53, 6+12/ Apg. 2, 23/ Rém. 8, 32).

Mark. 9, 33 bis 10, 37 - Belehrung fiir den Jiingerkreis
Jesus erklart seinen Jingern an den Kindern, was wirklich die wahre Grofe ist. Die Jinger hatten miteinander

gestritten, wer von ihnen der Grofite sei. In Mark. 9, 35 sagt Jesus, dass man eine hohere Stellung im seinem
Reich ,durch das Dienen bekommt® (siehe auch Mark. 10, 43-45).

Mark. 10, 13-16 - Jesus und die Kinder

Eltern bringen ihre Kinder zu Jesus, damit er sie berihre und segne. Eltern haben eine Verantwortung fir ihre
Kinder. Die Junger wollten sie abwehren. Sie meinten, dass die Kinder noch nicht so weit waren. Sie wurden Je-
sus nicht verstehen. Doch Jesus sagt, lasst sie zu mir kommen, denn solcher ist das ,Reich Gottes®. (Seite 22)




Mark. 10, 17-27 - Warnung vor dem Reichtum

Nicht dass der Reichtum schlecht ist, sondern Jesus geht es hier um unsere Einstellung dazu: Wir sollen Jesus
(das Reich Gottes) und nicht den Reichtum suchen, ihn lieb haben, alles von ihm erwarten und von ihm abhangig
sein. Jesus sagt, man kann nicht beiden, Gott und dem Mammon, dienen (Matth. 6, 24). Die Freiheit vom Reich-
tum (Besitz, Beruf, Familie) und eine freiwillige Armut, die Jesus hier verlangte, war im Alten Testament so nicht
bekannt (Mark. 6, 8/ 10, 28/ Matth. 10, 9/ Luk. 18, 18-30). Durch die Brotbitte im Vaterunser (Matth. 6, 11), druckt
Jesus das vollige Gottvertrauen als die Norm aus. Wahrend im Alten Testament Reichtum fast immer flr ein ge-
segnetes Leben vorausgesetzt wurde, und erstrebenswert als positives Zeichen des géttlichen Segens war
(1.Mos. 24, 35/ 26,12/ 5.Mos. 15, 6/ 1.Sam. 17, 25/ Hiob 42, 12). Doch im Neuen Testament ist genau das Ge-
genteil der Fall. Warum? Hier wurde Jesus arm, um uns durch seine Armut reich zu machen (2.Kor. 8, 9/ Phil. 4,
19/ 1.Kor. 1, 5/ Rom. 10, 12). Es qilt der geistliche Reichtum, der sich durch eine Unabhangigkeit vom Reichtum
ausdriickt. Wie Christus, so sollen auch die Christen sein. Einfach innerlich reich. Der Grund ist hier der Reich-
tum Gottes (Rém. 2, 4/ 9, 23/ 11, 26/ Eph. 2, 4). In der Offenbarung (Apokalypse) ist der Reichtum wieder sowohl
materiell (Offb. 6, 15/ 13, 16/ 18, 3+15+17) wie auch geistlich (Offb. 2, 9/ 3, 17/ 5, 12) angesprochen.

Mark. 10, 32-34 - Dritte Leidensverkiindigung
Zum dritten Mal erklart Jesus was ihm demnachst widerfahren wird. Da er die prophetischen Schriften gut kann-
te, konnte er sich gut ausrechnen und ahnen, was auf ihn zukommt (Mark. 10, 33-34).
Er sagt es hier sehr konkret voraus...
» sie werden ihn Uberantworten (Mark. 8, 31)
- sie werden ihn zum Tode verurteilen (Mark. 14, 64)
» und den Heiden (hier den Rémern) liberantworten, da es dem Hohen Rat nicht erlaubt war, die Todess-
trafe zu vollstrecken (Mark. 15, 1+9-10)
« bevor sie ihn hinrichten (Mark. 15, 24-25) sollen die Romer ihn verspotten (Mark. 15, 18+20),
- anspeien (Mark. 15, 19),
+ und geilBeln (Mark. 15, 5).

Mark. 10, 35-40 - Bitte der Zebed&dus-S6hne

In Matth. 20, 20-23 kam die Mutter (Salome, eine Schwester von Jesu Mutter, siehe Matth. 27, 56/ Mark. 15, 40/
Joh. 19, 25) und bat um bevorzugte Platze an der Seite Jesu. Hier bitten die beiden Bruder (Jakobus und Johan-
nes — sie waren Cousins ersten Grades von Jesus) fur sich. Sie wollten links und rechts in seinem Reich, dem
Reich der Herrlichkeit (dem messianischem Reich), sitzen. Vielleicht dachten sie, ihre Verwandschafts-Beziehun-
gen wirden ihnen helfen, darum trugen (sie selbst personlich) in einer stillen Stunde, auch noch ihre Bitte vor. So
dass wir jetzt zwei verschiedene Berichte haben.

Jesus macht deutlich, dass wer einen Ehrenplatz in seiner Herrlichkeit haben mdchte, der muss auch an seinen
Leiden teilnehmen und aus dem Todes- oder Leidens-Kelch trinken. Es ist ein biblisches Bild, das hier die be-
vorstehende Passion andeutet (siehe auch Jes. 51, 17).

Der Kelch war fir die Juden eine gern gebrauchte Metapher fir Freude (vergl. Ps. 23, 5/ 116, 13) oder, wie hier,
fur das goéttliche Gericht (Ps. 75, 7-8/ Jer. 25, 15-28). Jesus wandte dieses Bild auf sich selbst an, denn er wird
bald freiwillig aus diesen ,Kelch® trinken (vergl. Mark. 14, 36/ 15, 34). Das gleiche ist hier auch mit dem Bild der
»1aufe” (gemeint ist hier die Leidenstaufe), die Leiden, die er hier von Gott selbst auferlegt bekommt (Jes. 53/
vergl. auch Hiob 22, 11/ Ps. 69, 2+15/ Jes. 43, 2/ Luk. 12, 50/ 9, 22).

Jakobus, der eine Sohn des Zebedaus, wurde 44 n. Chr. von Herodes getotet (Apg.12, 2). Dagegen starb sein
Bruder Johannes wahrscheinlich im hohen Alter eines normalen Todes (siehe auch Joh. 20, 18-22).

Mark. 10, 41-45 - Pflicht der Ersten ist zu dienen.
Jesus ist der ,Erstgeborene® Sohn Gottes. Er hat sich vor seiner gesamten Schopfung gedemiditigt, hat Knechts-
gestalt angenommen und ist aller Diener geworden.

Jesus ist gekommen ,,um zu dienen, und sein Leben hinzugeben als Losegeld fiir viele* (Mark 10, 45).
Hier ein paar neutestamentliche Begriffe fiir ,,Erlésung“
« auf dem Markt (Sklavenmarkt) ,kaufen* - 1.Kor. 6, 20/ 7, 23/ 2.Petr. 2, 1/Offb. 5, 9/ 14, 3-4.
auf dem Markt (Sklavenmarkt) ,,aufkaufen®, ,,loskaufen® - Gal. 3, 13/ 4, 5/ Eph. 5, 16/ Kol. 4, 5.
Losegeld — Matth. 20, 28/ Mark. 10, 45.
jemand durch Loésegeld freikaufen — Luk. 24, 21/ Tit. 2, 14/ 1.Petr. 1, 18.
Loskauf — Luk. 21, 28/ Rom. 3, 24/ 8, 23/ 1.Kor. 1, 30/ Eph. 1, 7+14/ 4, 30/ Kol. 1, 14/ Hebr. 9, 15/ 11,
35.
- Befreiung, bzw. Erlésung — Luk. 1, 68/ 2, 38/ Hebr. 9, 12.

Jesus hat sich selbst gegeben fiir alle zur Erlésung (1.Tim. 2, 6), auf dass er die, so unter dem Gesetz waren
(die Juden hatten das géttliche Gesetz, die Heiden hatten kein Gesetz), erléste (bzw. erkaufte) Gal. 4, 5. Die Er-
I[6sung war ausschlieRlich eine Gottestat, die durch Jesus geschah (Rém. 3, 24). Darum werden wir auch gerecht
ohne irgendwelche menschlichen Leistungen (1.Kor. 1, 30). Denn jetzt ist Jesus fiir uns alle von Gott zur Erlo-

sung gemacht (Eph. 1, 7/ Kol. 1, 14).

Mark. 10, 46-52 - Der blinde Bartimdus begegnet Jesus. Das ist die letzte Heilungsgeschichte im Markus-
Evangelium. Markus erwahnt seinen Familiennamen ,Sohn des Timaus®, es deutet darauf hin, dass er spater in

der Gemeinde war und man ihn dort sehr gut kannte. ( Seite 23)




Bartimaus rief ,,Sohn Davids, Jesus, hab Erbarmen mit mir“ (Mark. 10, 47). Viele wurden argerlich, nicht weil
er so laut schrie, sondern vielmehr, dass er Jesus, als den ,Sohn Davids® proklamierte und pries.

Sohn Davids®, das ist ein Titel fiir Jesus, der hier im Markus zum ersten mal auftaucht. Und bezeichnet hier
Jesus als den Messias und einen Nachkommen Davids ( 2.Sam. 7, 8-16). ,Sohn Davids®, das wurde auch der
anerkannte Titel fur den Messias-Koénig (vergl. auch Jes. 11, 1-5/ Jer. 23, 5-6/ Hes. 34, 23-25/

Matth. 1, 1/ 9, 27/ 12, 23/ 15, 22/ Rém. 1, 3). Die Juden glaubten fest, dass ein Davids-Sohn der Messias sein
wird (vergl. Joh. 7, 41-42/ Ps. 89, 4-5/ Jes. 9, 1-6/ Hos. 3, 5/ Amos 9, 11). Denn David selbst, nannte schon den
Messias ,Herr* (Mark. 12, 36-37/ Ps. 110, 1).

Dieser blinde Bartimaus ruft aus, was die sehenden (aber unglaubigen) Juden nicht wahrhaben wollten. Als Je-
sus fragte, was er ihm tun soll? Antwortete er: ,Rabbuni”, ich méchte wieder sehen kénnen (Mark. 10, 51).

Rabbuni — das ist eine betont persdnliche Anrede und bedeutet ,Mein Herr, mein Meister” ( siehe auch Joh. 20,
16). Bartimaus wurde sehend und folgte Jesus auf seinem Weg, wurde also ein Nachfolger Jesu (vergl. Mark. 8,
34). Wem der Herr in Ubertragenem Sinn die Augen 6ffnet, der ist auch bereit Jesus auf seinem Weg zu folgen.
Diese Heilung beschlief3t dann auch den wichtigen Abschnitt Gber die Nachfolge (Mark. 8, 31 bis 10, 52).

Mark. 11, 1-10 - Einzug in Jerusalem
Dieser 5. Hauptteil des Markus-Evangeliums stellt Jesu Wirken in Jerusalem dar.
« Er verurteilt die jidischen Religionsfihrer fir die Ablehnung, die sie Gottes Boten, besonders dem letz-
ten, seinem Sohn, entgegen gebracht hatten.
« Erwarnt sie vor Gottes drohendem Gericht tGber Jerusalem und tber das ganze Volk.

Der Esel auf den Jesus in Jerusalem einzieht. Der Esel war aulerhalb der Stadt, in einem Dorf angebunden.
Es wird bewusst betont, dass es ein ungezahmter Esel war, auf dem ist noch kein Mensch geritten gewesen.

Es gibt eine Theorie, warum der Esel (Eselin mit ihrem Fohlen) dort angebunden war. Durch diesen ,wilden“ Esel
(Eselin) muss entweder ein Mensch zu Tode gekommen sein (siehe auch 3.Mos. 24, 17+21/ 2.Mos. 21, 28-32)
oder aber es hat sich an ihm jemand sexuell vergangen, so dass der Schuldige jetzt bereits schon gesteinigt ist,
und das Tier (das dafir ja nichts kann), jetzt noch auf seine Steinigung wartet (3.Mos. 20, 15-16). Die Steinigung
des Esels muss noch ein theologisches (rabbinisches) bzw. rechtliches Problem aufgeworfen haben, das noch
geklart werde musste, bevor es gesteinigt werden konnte. Sie hatte ein Fohlen. Es war also ein Muttertier. Dass
das eventuell storrische Tier gesteinigt werden sollte, das war klar, aber was passiert jetzt mit dem Fohlen? Sie
saugte ja noch (vergl. 2.Mos. 23, 19/ 34, 26/ 5.Mos. 14, 21). Auf jeden Fall, es waren Leute auf dem Platz ver-
sammelt, die noch diskutierten (wahrscheinlich Schriftgelehrte) und die die Jinger ansprachen, was macht ihr
hier. Man hat ihnen das Tier widerspruchs- und anstandslos nehmen lassen. Jesus kam hier der Hinrichtung des
Tieres zuvor. Er nimmt das ungezahmte, wilde Tier. Jesus zahmt sie und erlést sie so vor der Steinigung.

Das war den Schriftglehrten eine willkommene Lésung des Problems. Wir lesen nirgendwo mehr, dass sie noch
zurlck in das Dorf gebracht wurde.

Der Esel ist fur die Juden nach 3.Mos. 11 ein unreines Tieren, und durfte nicht zum Opfer benutzt werden.

Mark. 11, 11-33 - Anklage und Gericht
Bevor Jesus nach Jerusalem einzieht, verflucht er den Feigenbaum. Es ist das einzige Strafwunder Jesu. Es
war eine eindeutige prophetische Symbolhandlung fiir Israel. Der Baum brachte Blatter, aber keine Furcht. Ein
Bild auf das Volk Israel. Es sollte ein warnendes Exempel sein (siehe auch Luk. 13, 6-9). Der Baum war vielver-
sprechend, aber doch unfruchtbar. Ein Hinweis auf die geistliche Unfruchtbarkeit Israels.
Der Feigenbaum war bis auf die Wurzeln verdorrt und véllig vertrocknet.
* In den alt-testamentlichen Gerichtsandrohungen fiir Israel wird die Vernichtung der Feigenbdume an-
gedroht ( Jer. 5, 17/ 8, 13/ Hosea 2, 14/ 9, 10+16 / Micha 7, 1/ Joel 1, 7+12).
« Feigen waren auch unter den Frichten, die die Kundschafter zurtickbrachten (4.Mos. 13, 24)
« Nathaniel lag unter dem Feigenbaum und dachte sich, ,was kann Gutes aus Nazareth kommen* (Joh. 1,
48).
Statt dass Jesus das Bild von Feigenbaum deutet, ermahnt Jesus einfach seine Junger: “Habt Glauben an.
Goft”“, und belehrt sie tiber das Gebet.

Die Tempelreinigung (Mark. 11, 15-17)
Hier blihte ein schwungvoller Handel mit rituell reinen“ Gegenstanden, die flir den Tempelgottesdienst benotigt

wurde, wie: Wein, Ol, Salz, heilige Opfertiere und -vdgel, usw.

In Palastina kursierte in den Tagen Jesu Geld aus mindestens drei verschiedenen Quellen:

- kaiserliches — also romisches Geld,
- griechisches Geld aus den Provinzen,
« und judisches Geld aus Palastina selbst.

Die Geldwechsler hielten an ihren Tischen die erforderliche (judische) Wahrung, die von Tyrus aus in Umlauf ge-
bracht wurde, fiir die jahrliche, einen halben Schekel betragende, Tempelsteuer bereit (siehe 2.Mos. 30, 12-16).
Diese hatte jeder mannliche Jude ab dem zwanzigsten Lebensalter zu entrichten.

Sie wechselten diese gegen die griechischen und rémischen Miinzen ein, die Portraits von Menschen trugen,
und daher als gbtzendienerisch galten. Durch den Umtausch wurde Wucher und Betrug geiibt. AuRerdem
gingen standig Lastenrager durch diesen Tempelbereich, die so standig eine Abklrzung nahmen und diesen Be-
reich zum standigen Durchgangsbereich machten (vergl. Mark. 11, 16). ( Seite 24)



Jesus war empbdrt iber die Verunglimpfung dieses, den Nichtjuden vorbehaltenen Tempelbereichs. Er trieb sie
alle aus dem Tempel heraus. Denn draufen in der Stadt gab es genligend Markte und Stande, wo man seine
Geschafte tatigen konnte. Dieser Vorgang erregte die Aufmerksamkeit der Anwesenden und Jesus begann
zu lehren, insbesondere woflr der Tempel eigentlich sei. Dabei berief er sich auf das Alte Testament (siehe Jes.
56, 7) und das Gott sich wiinscht, dass sowohl die Heiden als auch Juden den Tempel als Ort des Gottesdienstes
benttzen (vergl. Joh. 12, 20). Dieser Gedanke schien Markus fiir seine Leser in Rom besonders wichtig zu sein.

Er ging in die Vorhéfe des Tempels, nicht in das Allerheiligste (Heiligtum). Ihm ging es um die Wiederherstel-
lung des Tempels, als Bethaus (siehe auch Mark.14, 58/ 15, 29+30). ,Das Gericht fangt am Hause Gottes an...."

Als die religiosen Fiihrer das horten, trachteten sie danach, wie sie Jesus umbrachten (Mark. 11, 18-19).
« Denn sie verdienten an dem Geschéaft mit.
- Sie furchteten sich vor ihm, weil er beim Volk so beliebt war und Autoritat besal.
» Und all die Pilger,die aus der ganzen Alten Welt zum Passahfest nach Jerusalem gekommen waren, wa-
ren verwundert, erstaunt, Uberwaltigt und aufRer sich Uber Jesus und seine Lehre (vergl. Mark 1, 22+27/
6,2/ 7,37/ 10, 26).
» Seine Popularitat hielt die jidischen Machthaber davon ab, ihn auf der Stelle zu verhaften.

Mark. 12, 1-12 - Gleichnis von den ,,bosen Weingartnern“ (s.a. Matth. 21, 33-46/ Luk. 20, 9-19)
Jesus selbst hat Gber seine Widersacher mehrere Gleichnisse gesprochen. Er zeigt bildhaft, wie die Fihrer und
Machthaber des jldischen Volkes mit den Knechten und Boten Gottes stets umgegangen sind.

Interessant ist wie exakt Markus die Behandlung der Knechte schildert.
« der Erste wird auf den Ricken ,geschlagen® und ,leer heimgeschickt

« der Zweite wird ,zerschlagen am Kopf*, ,beschimpft‘ und ,entwirdigt* heimgeschickt
» der Dritte wird ,getotet*

Der Grundgedanke ist, verschiedene Sendungen, gesteigerte Milkhandlungen und folglich gesteigerte
Verstockung und Emporung.

Mit diesem Gleichnis wendet sich Jesus an den ,Hohen Rat®, die ihn befragen und ein Komplott gegen ihn
schmieden (vergl. Mark.11, 27/ 12, 12) wollten. Mit diesem Gleichnis warnt er sie auch vor den Folgen ihres Han-
delns (siehe auch Jes. 5, 1-7).

Mark. 12, 13-17 - Die Steuerfrage

Sie wollen Jesus eine Falle stellen und ihn fangen. Sie begriiRen ihn heuchlerisch als ,Meister”, und vertuschen
ihre wahren Motive zu verbergen. Soll man dem romischen Kaiser Steuern zahlen? Das bezog sich auf die
jahrliche ,Kopfsteuer®, die der romische Kaiser seit dem Jahr 6. n.Chr., in dem Judaa rémische Provinz geworden
war, von jedem Juden erhob (Josephus, Ant.5.1,21). Deswegen war auch die Volkszahlung, wo Josef und Maria
nach Bethlehem mussten. Das Geld ging direkt an den Kaiser. Die Steuer war allgemein verhasst, weil sie ein
Symbol der Unterwerfung der Juden unter Rom war (vergl. Apg. 5, 37).

Diese Antwort wird dann auch bei der Anklage verwendet. Jesus hat keine rémische Minze, weil sie das Bild des
Kaiser tragt. Es ist ein Verstol3 gegen das Bildnisgebot. Er schaut es nicht einmal an, er fragt nur. Sie antworten
ihm: ,des Kaisers® (Mark. 12, 16-17). Es war ein Denar (Mark. 6, 37), eine kleine romische Minze, das einzige
Geldstiick, das damals fir die kaiserliche Steuer akzeptiert wurde. Neben dem Bildnis trug die Miinze auch noch
die lateinische Aufschrift: ,Tiberius Casar Augustus. Sohn des goéttlichen Augustus® und auf der Riickseite, das
Bild des Kaisers mit der Aufschrift: ,Pontifex Maximus®“ (Hoherpriester), das muss flir die Juden unertraglich ge-
wesen sein. Und wenn sie als Juden die Miinze als offizielles Zahlungsmittel gebrauchten, dann haben sie die
goéttliche Autoritat des romischen Kaisers anerkannt.

Jesus hat weise geantwortet: ,,Gebt dem Kaiser (zuriick), was dem Kaiser gehért, und Gott (die Dinge), was
Gott gehort.“

Hier erklart Jesus fiir die Juden verstandlich, und offiziell dem Kaiser (der sich als géttlich ausgibt) den Krieg.
Was gehdrte in Israel dem Kaiser? Nichts. Israel ist Gottes Land, sein Eigentum. Jerusalem ist seine Stadt. Im
gewissen Sinn hat er durch die Blume gesagt, dem Kaiser nichts zu geben (Luk. 23, 2).

Das war dann auch spater, der ,vorgeschobene“ Anklagegrund der Juden vor Pilatus, um die Kreuzigung Uber-
haupt durchzusetzen: ,er hat sich gegen Rom und dem Kaiser aufgelehnt.” (siehe Luk. 20, 20-26).

Die Romer, die so seine zusammengesetzte Antwort horten, haben das anders verstanden, fiir sie war das in
Ordnung so, aber die Juden haben hier ganz was anderes verstanden.

Mark. 12, 18-27 - die Frage nach der Auferstehung (s.a. Matth. 22, 23-33/ Luk. 20, 27-40)

Diesesmal stellten die Sadduzaer ihm eine Fangfrage. Sie bildeten die Oberschicht und gehdérten dem alten
Priestergeschlecht an. Sie hatten Einfluss im Hohen Rat und waren im allgemeinen romerfreundlich. Sie glaubten
grundsatzlich nicht an die Auferstehung, an das jlingste Gericht und an die Existenz von Engeln und Damonen
(s.a. Apg. 23, 6-8). Fur sie waren nur die 5 Blicher Moses malgeblich.

Das Markus-Evangelium erwahnt die Sadduzaer nur an dieser Stelle. Auch sie kommen freundlich zu Jesus und
sprechen ihn als ,Meister an. Fur sie geht es um die ,Bruder-Ehe* (vergl. 5.Mos. 25, 5-10).

In der Auferstehung, wessen Frau wird sie sein? Sie machten sich im Grunde genommen Uber die Auferste-
hung lustig. Jesus klart sie Uber die Auferstehung auf, dass es nach der Auferstehung keine Ehe mehr geben
wird. ( Seite 25)



Die Ehe ist nur in der gegenwartigen Weltordnung, in der der Tod noch herrscht, nétig und angebracht , damit
die Menschen nicht aussterben. Die Engel jedoch, deren Existenz die Sadduzaer ja leugneten (Apg. 23, 8), sind
unsterblich und leben in einer anderen Ordnung, in der eine eheliche Beziehung und Fortpflanzung tberflissig
ist. Ihr Leben ist dort ganz der Gemeinschaft mit Gott gewidmet. So werden dann auch die Menschen in diesem
Verhaltnis leben.

Jesus belehrt die Sadduzaer, und zeigt ihnen ihren Irrtum, dass ja auch im Pentateuch (5 Blicher Moses) der
Glaube an die Auferstehung vorhanden ist (Mark. 12, 26-27/ vergl. 2.Mos. 3, 6). Gott ist nicht ein Gott der Toten.
Er war immer noch der Gott der Vater. Was er nicht sein konnte, wenn sie mit dem Tod hatten aufgehort zu exis-
tieren. Jesus sagt den Sadduzaern ganz klar “ihr tduscht euch” (Mark. 12, 24), wenn ihr die Auferstehung und
das Leben nach dem Tod leugnet.

Mark. 12, 28-34 - Was ist das groRte Gebot? (s.a. Matth. 22, 34-40/ Luk. 10, 25-28)

Ein Schriftgelehrter (wahrscheinlich ein Pharisder), der die Diskussion Jesu mit dem Sadduzdern verfolgt hatte,
und sehr beeindruckt war, wie gut Jesus ihnen geantwortet hatte, stellte ihm selbst eine damals der meistdisku-
tierten Frage im Judentum. Die Schriftgelehrten gingen im allgemeinen von 613 Einzelvorschriften (365 Verboten
und 248 Geboten) im Gesetz aus. Er betonte das Gebot der Gottesliebe, der Selbstliebe und der Nachstenliebe.
Hier wird alles zusammengefasst. Alle Versuche der Gegner Jesu, ihn unglaubwirdig zu machen, waren damit
gescheitert, dass niemand mehr wagte, ihn noch etwas zu fragen (Mark. 12, 34).

Mark. 12, 35-37 - Jesus, der Davids-Sohn (s.a. Matth. 22, 41-46/ Luk. 20, 41-44)

Die Schriftgelehrten waren der Ansicht, dass der Messias ein Nachkomme Davids sein musste. Die Juden glaub-
ten fest an die Davidsohnschaft des Messias (vergl. Mark. 10, 47/ Joh. 7, 41-42). Es war eine Uberzeugung, die
sich auf das Alte Testament grindete (vergl. 2.Sam. 7, 8-16/ Ps. 89, 4-5/ Jes. 9, 1-6/ 11, 1-12/ Jer. 23, 5-6/ 30, 9/
33, 15-17+22/ Hes. 34, 23-24/ 37, 24/ Hos. 3, 5/ Amos 9, 11). Die Schriftgelehrten hatten bis hier her recht, doch
ihre Lehre war unvollstandig (vergl. Mark.9,11-13).

Jesus ging noch weiter, in dem er sagte, dass der Messias, auch der HERR DAVIDS war. So ging Jesus mit
seinem ,Messias-Anspruch® weiter, als ihre engen nationalistischen Hoffnrungen und Vorstellungen zu gehen
wagten. David nannte den Messias ,Herr” (siehe Ps. 110, 1/ Hebr. 10, 12+14). In Psalm 110 zahlt David als eines
der Vorrechte des Messias, das universelle Konigtum und sein ewiges Priestertum auf (vergl. 2.Sam. 7, 1/
Sach. 6, 12-13). An Jesus ist dieser Spruch Gottes wortlich in Erfillung gegangen (vergl. Rom. 8, 34/ Hebr. 10,
12/ 1.Petr. 3, 22/ Matth. 22, 44/ 27, 11/ 28, 18/ Apg. 2, 34-35/ Hebr. 1, 13/ Offb. 19, 11+16).

Mark. 13, 1-37 - Zukunftsreden
Hier sagt Jesus die Zerstérung des Tempels voraus (Mark. 13, 2). Das bedeutete auch fir sie das Ende des
gegenwartigen Zeitalters, das Ende Israels (vergl. Matth. 24, 3) und den Beginn der Endzeit, die bis zur
Wiederkunft Jesu andauern wird. Fur diese ,Zwischenzeit®, (vergl. Mark. 13, 10/ 14, 9), der Zeit der Mission, der
Verfolgung und Verfuhrung, sagt Jesus viermal ,sehet zu“, bzw. ,sehet euch vor* (Mark.13, 5+9+23+33), dass
euch niemand ,verfiihre®.

» Jesus prophezeit Uber den Tempel (Mark. 13, 1-4). Eine auslandische Macht wird ihn zerstéren (vergl.
Mark. 11, 15-17/ Jer. 7, 11-14).
Er gibt ihnen ein Gleichnis.
Er warnt sie vor Irrlehren und vor der Verfolgung.
Er kiindigt Kriege und Katastrophen an.
Er gibt wiederholte Hinweise auf die Verzégerung des Endes (,aber das Ende ist noch nicht da...”).
Er legt die Annahme nahe, das vor dem Ende noch eine langere Zeit vergehen wird.
Er nennt die weltweite Verkindigung des Evangeliums als ein Endzeichen.
Er spricht von der Zeit der Tribsal, der Grauel, der Verwlstung (Tempelschandung).
Und dann schlielich spricht er Uber seine Wiederkunft in Herrlichkeit (nach den ganzen Bedrangnissen).

Mark. 14 und 15 — Jesu Leiden und Tod in Jerusalem

In der Passionsgeschichte wird nach verschiedenen Zeiten gerechnet.
+ Nach dem rémischen System (das bis heute auch bei uns noch gerechnet wird), bei dem der neue Tag

um Mitternacht beginnt,
» und nach dem jidischen System, bei dem der Sonnenaufgang den neuen Tag einleitet (Mark 13, 35).

Zudem galten noch in Israel verschiedene Kalender (Fest-Kalender). Der Sonnenkalender (12 Monate zu je
30 Tagen und 5 Schalttagen) und der Mondkalender (Monat mit 29 Tagen).
- Die Patriarchen und die aus Agypten kommenden Israeliten richteten sich anfangs nach dem Sonnen-
Kalender (2.Mos. 23, 14-17/ 34, 18-26).
« Nach dem richteten sich auch Kannaniter, bevor Israel in das Land kam.
* Auch die Sintflut wurde nach dem Sonnenkalender gerechnet (1.Mos. 7, 11/ 8, 14)
+ Doch die aus Babylon zuriickgekehrten Juden (gepragt von ihrer Umwelt) haben den Mondkalender
Ubernommen, und so basiert bis heute der judische Kalender auf dem Mondumlauf.
«  Wahrend nach dem Auszug aus Agypten zum Passah von Gott ausdriicklich befohlen wurde, den Monat
Abib“ (5.Mos. 16, 1) als ersten Monat des Jahres zu feiern (2.Mos. 23, 16). So wurde nach dem Exil
Nisan“, einfach als der erste Monat des Jahres von den Priester in Jerusalem eigenméachtig (ohne
Grund und Gottes Auftrag) festgelegt und nach dem Mondkalender ausgerichtet. ( Seite 26)




« Mit der Teilung des Reiches Israel versuchte Jerobeam | schon eine Kalender Reform in Israel durchzu-
setzen (siehe 1.Kon. 12, 32).

« Die Rabbiner haben versucht diese Kalender-Veranderung zu harmonisieren, indem sie dann sagten:
“Am 1.Nisan ist der Jahresanfang fur die Monate. Und am 1.Tischiri ist der Jahresanfang fiir die Jahre.*

+ Die Leute von Qumram richteten ihre Feste grundséatzlich nach dem Sonnenkalender und lehnten den
Mondkalender der Priester in Jerusalem strickt, als ,gottlos® und ,heidnisch* ab.
Das taten auch die frommen Juden, so auch Jesus. Sie hielten sich an den alten Uberlieferten Sonnen-
kalender fest, so das sie grundsatzlich mit dem Mittwoch, als den Tag des Neujahrs-, Passah- und Laub-
hittenfest begannen (der 4. Schopfungstag, war die Erschaffung der Himmelskorper). Auch die Hochzeit
zu Kana, war am 3.Tag (Mittwoch) (siehe Joh. 2, 1).

« Jesus richtet sich nicht nach dem Priesterkalender in Jerusalem (siehe auch Joh. 5, 1).

« Jesus wurde gekreuzigt und ist auferstanden nach dem Sonnenkalender, damals immer einen Tag vor
dem Jerusalemer Priesterkalender.

« Markus geht in seinem ganzen Evangelium immer nach dem Sonnenkalender (dto. Jesus). Markus
erwahnt immer die ,Sonne* (Mark. 1, 32+35/ 4, 35/ 13, 24/ 15, 42).

Mark. 14, 3-11 - Die Salbung zum Opfergang

Diese Salbung darf nicht verwechselt werden mit einer anderen Salbung in Galilda, die schon friher stattfand
(Luk. 7, 36-50). Johannes berichtet eine fast gleichlautende Salbung (Joh. 12, 1-8), die sich aber sechs Tage vor
dem Passahfest abspielt, wie auch die hier bei Markus. Diese Salbung Jesu durch die Frau, wird als Gegenstuick
genommen und bezogen auf den Verrat des Judas und die Verschwoérung der Juden gegen Jesus.

Maria goss das Ol auf Jesu Haupt. Johannes beschreibt, dass sie das Ol auf Jesu FiiRe goss (Joh. 12, 3). Bei-
des ist mdglich, es war genug Ol da. Und es ist auch in den Berichten die Rede von ,Verschwendung®.

Mark. 14, 10-11 - Verrat des Judas (s.a. Matth. 26, 14-16/ Luk. 22, 3-6)

Judas hat von sich aus Jesus verraten. Er wurde nicht dazu gezwungen. Er ging von sich aus zu den
Hohepriestern. Er schlug vor, es ohne ,groRes Aufsehen® zu tun (Luk. 22, 6). Dieses unerwartete Angebot, auf
das sie nie zu hoffen gewagt hatten, kam ihnen sehr gelegen. Sie versprachen ihm Geld, 30 Silberstlicke wie er
verlangt hatte (Matth. 26, 15). Das war nur der ,Zehnte* Teil vom dem, was das Ol der Maria wert war (300
Silbergroschen - etwa der Jahreslohn eines Arbeiters).

Mark. 14, 12-25 - Das Abendmahl

Das Abendmahl fand zwar in der Passah-Zeit und nachdem Passahmahl statt, aber es war nicht das Gleiche wie
das Passahmahl. Was Jesus hier (metaphorisch) sagt, muss fur einen Juden sehr Verabscheungswirdig
geklungen haben (vergl. 3.Mos. 3, 17/ 7, 26-27/ 17, 10-14). Hier verteilt Jesus seinen Koérper und sein Leben
L,bildlich“ unter die Jinger, bevor er der Verspottung, der Geiflelung und der Kreuzigung preisgegeben wird (jeder
der Junger bekommt ,bildlich“ ein Stick von ihm, so wie einst die Israeliten von dem Lamm, beim Auszug aus

Agypten).

Mark. 14, 26-52 - Gethsemane: Bereitschaft des Opfers
«  Hier stellt Markus zum dritten Mal Jesus im Gebet vor (Mark. 1, 35/ 6, 46).
«  Gethsemane heiBt (ibersetzt: ,,Olpresse*.
« Hier zittert Jesus, ist gedngstigt, ist in grolRer Angst (sieche Mark. 9, 15/ 16, 5-6/ Phil. 2, 26).
+ Seine Seele ist betrtbt (Mark.14, 38).
«  Er wirft sich auf den Boden (siehe auch Matth. 26, 39).
»  Er schwitzt Blut.
»  Erfleht Gott an, wenn es mdglich ist...
Er flugt sich dem Willen Gottes.

In einem Garten entstand die Siinde (Eden), in einem Garten siegt Jesus Uber den Teufel. Der Satan wollte nicht,

dass Jesus am Kreuz stirbt. Jesus war in diesem Kampf sehr geschwacht. Ein Engel starkte ihn.

Mark. 14, 36 - Jesus nennt bei seinen Gebetskampf in Gethsemane seinen Vater ,,Abba“ oder ,mein Vater®.
Diese Gottesanrede kommt nur noch an zwei andere Stellen im Neuen Testament vor (Rém. 8, 15/ Gal. 4, 6).
~+Abba“, war die Ubliche kindliche Anrede jludischer Kinder fur ihren Vater, es war ein Ausdruck familiarer Zu-
sammengehorigkeit und enger Vertrautheit. Niemals hatten die Juden jedoch auf diese Weise Gott angesprochen
— das ware in ihren Augen auferst ungehdrig gewesen. Dass Jesus Gott ,Abba“ nannte, war also etwas Neues
und Einzigartiges. Wahrscheinlich nannte er ihn in seinen Gebeten haufig so und drickte damit seine enge Be-
ziehung zu Gott, der ja sein Vater war, aus (vergl. Matth. 11, 25-26/ Joh. 3, 35/ 5, 19-20).

Mark. 14, 44 bis 15, 19 - Verrat , Verleugnung, Verhér und Verurteilung des Opfers
Judas verrat Jesus mit einem Kuss (Mark. 14, 44-47). Markus erzahlt nur von einem einzigen Versuch be-

waffneten Widerstands (vergl. Joh. 18, 10). Nur Lukas berichtet dann noch, dass Jesus das Ohr wieder heilte
(Luk. 22, 51). Malchus war ein Knecht des Hohepriesters.

Jesus leistet keinen Widerstand bei seiner Verhaftung. Jesus war kein Revolutionar, der im Dunkeln irgend-
wo agierte, er war ein anerkannter Lehrer. Taglich lehrte er 6ffentlich im Tempel (Mark. 11, 11) und in Jerusalem
(Mark. 11, 17). Doch sie hatten ihn nicht ergriffen (Mark. 12, 12/ 14, 1-2). Dass sie ihn jetzt wie einen Verbrecher
in einer ,Nacht-und-Nebel-Aktion“ gefangen nehmen, zeigt ihre Feigheit. Markus betont auch, das geschehe
nur deshalb so, ,,damit die Schrift erfiillt werde* (vergl. Jes. 53, 7-9+12). Als die Jinger Jesu merkten, dass er
sich gefangen nehmen liel3 und sich nicht wehrte, ,verlief3en sie ihn alle* (Mark. 14, 27). ( Seite 27)




Mark. 14, 55-56 - Der Hohe Rat bemiihte sich um Zeugenaussagen gegen Jesus, um ihn zum Tode zu verur-
teilen, aber sie fanden keine Zeugen. Sie fanden niemand, der etwas Konkretes gegen ihn vorbringen konnte.
Es mangelte ihnen zwar nicht an Zeugen, da viele falsches Zeugnis ablegten, doch ihre Aussagen waren
unglltig, weil sie inhaltlich nicht Ubereinstimmten. Viele unwahre Behauptungen wurden im Einzelverhdr
vorgetragen, die sich alle jedoch widersprachen. Das jiidische Gesetz verlangt die genaue Ubereinstimmung
mindestens zweier Zeugen (4.Mos. 35, 30/ 5.Mos. 17, 6/ 19, 15).

Sie fanden einige Zeugen (zwei, vergl. Matth. 26, 60) die erklarten, dass sie gehdért hatten: ,Ich will diesen Tem-
pel... abbrechen und in drei Tagen einen anderen bauen...“. Nach Markus waren aber auch diese Zeugnisse
widersprichlich. Diese Aussage war eine geheimnisvolle Aussage Jesu, siehe Joh. 2, 19. Hier sprach er von
seinem Leib (Joh. 2, 20-22). Die Zeugen interpretierten seine Worte, als eine Prophezeiung Uber den Tempel.
Auch dieses Zeugnis war ungultig.

Dann befragte der Hohe Priester Jesus selbst nach seiner Identitat (Mark. 14, 61). Jesus schwieg und recht-
fertigte sich mit keinem Wort (siehe auch Jes. 53, 7). Dieses Verhalten irritierte den Gerichtshof.

Dann anderte der Hohe Priester seine Befragungs-Taktik (siehe Mark.14, 61-62/ vergl. Mark.1,1/ 8, 29).

Er fragte direkt: ,bist du der Messias- der Sohn des Hochgelobten?“. Der Begriff ,Hochgelobter” ist im jadischen
ein Ersatz-Begriff fir ,Gott". Jesus antwortete ,lch bin es”. Das ist das erste Mal im Markus Evangelium, dass
Jesus offentlich erklarte, dass er der ,Messias® sei. Zum Beweis seiner Aussage fugte er noch eine Prophezeiung
hinzu, aus Ps.110, 1 und Dan. 7, 13. ,,Und ihr werdet den Menschensohn sitzen sehen zur Rechten der
Kraft und kommen mit den Wolken des Himmels (vergl. Mark. 8, 31+38/ 12, 36/ 14, 61).

Die Tatsache, dass sie ,,sehen” sollten, wussten die Hohen Priester sehr genau, und auch was und wer hier
gemeint gewesen ist.

Mark. 14, 63-64 - Der Hohepriester zeriss seine Kleider, damit wollte er zeigen, dass Jesus aus seiner Sicht
Gott gelastert hat. Das war eine symbolische Geste des Abscheus und der Empdrung. Solch eine Handlung
wurde vom Hohenpriester grundsatzlich erwartet, wenn er mit irgendeiner Gotteslasterung konfrontiert wurde.
Nach dem mosaischen Gesetz stand auf Gotteslasterung die Todesstrafe durch Steinigung (3.Mos. 24, 15-16).
Ohne irgendwelche grofe weiteren Nachforschungen anzustellen,verlangt der Hohe Rat ein Urteil.
- Da es keine Einwande mehr gab, verurteilten ihn alle (vergl. Mark.10, 33), dass er des Todes schuldig
sei.
- Das KleiderzerreiBRen des Hohenpriesters war auch sein eigenes Todesurteil (3.Mos. 10, 6) und die
Zerstérung bzw. Beendigung des Hohepriesteramtes (das 70.n.Chr. ganz erlosch).
- Einige vom Hohen Rat spuckten ihn an (Mark. 14, 65). Jemanden ins Gesicht zu speien, war ein tiefs-
ter Ausdruck der Verachtung und eine schlimme persoénliche Beleidigung tberhaupt (vergl. 4.Mos. 12, 14/
5.Mos. 25, 9/ Hiob 30, 10/ Jes. 50, 6).

+  Weil er gesagt hatte, dass er der Messias sei, verdeckten sie sein Angesicht, schlugen ihn mit den

Fausten und verlangten, dass er ihnen weissage, wer ihn geschlagen hatte. Darin steckt eine An-
spielung auf eine traditionelle Prifung des Messias, die auf eine rabbinische Auslegung von Jes. 11, 2-4

beruhte. Der wahre Messias konnte auch ohne Augen sehen (vergl. Babylonischer Talmud, Sanhadrin
93b). Doch Jesus weigerte sich, auf den Test einzugehen und blieb still (vergl. Jes. 53, 7/ 1.Petr. 2, 23).
» Als Jesus zu den Tempelwachen zuriick gebracht wurde (vergl. Mark. 14, 54), folgten diese dem Bei-

spiel ihrer Oberen und schlugen ihm mit der offenen Hand ins Gesicht (vergl. Luk. 22, 63-65).

Mark. 14, 66-72 - die dreimalige Verleugnung durch Petrus (s.a. Matth. 26, 69-75/ Luk. 22, 55-62/ Joh. 18,
15-18+25-27). Alle vier Evangelisten berichten dies, und jeder von ihnen immer etwas anders, ohne dass es
Widerspriche gibt. Der Markus-Bericht stitzt sich hochstwahrscheinlich auf Petrus selbst. Die Feuerprobe des
Petrus spielt sich zur gleichen Zeit ab, wie das Verhdr Jesu vor dem Hohen Rat.

« Mark. 14, 66-68 - eine von den Magden des Hohenpriesters erkennt den Petrus wieder.
Wahrscheinlich war sie eine Torhtterin des Innenhofs (vergl. Joh. 18, 16). Petrus ist Jesus von ferne ge-

folgt, bis in den Innenhof (vergl. Mark. 14, 54/ 15, 16). Nach dem sie ihn genau angeschaut hatte, platzte
sie heraus: ,Und du warst auch mit Jesus...“. Johannes war auch mit Petrus dort (Joh. 18, 15). lhn
erkannte sie nicht, obwohl er (Johannes) mit dem Hohenpriester bekannt war.

Es war der gleiche Jiinger, ,den Jesus liebte* (Joh. 20, 2).

- Der Ausruf identifizierte Petrus ganz richtig als einen Jiinger Jesu, doch der leugnete, bzw. weigerte
sich, seine Beziehung zu Jesus zuzugeben, weil er sich um sein Leben firchtete. ER verwendet hier eine
typisch judische Ausrede: Ich weild nicht und verstehe nicht, was du sagst. Und um zu vermeiden, dass
ihn doch noch jemand erkennt, ging er hinaus aus dem Vorhof.

+ Und der Hahn kridhte (Mark. 14, 68). Es muss der Hahn des Hohenpriesters gewesen sein, der
irgendwo auf seinem Anwesen war. Das Krdhen und die Anwesenheit des Hahns hatten hier einen
,Symbolischen Charakter®, sowohl fir Petrus, als aber auch fir den Hohenpriester.

- Der Hahn war damals im Volksglauben der Vélker des Orients wegen seiner engen Beziehung zum an-
brechenden Tag, ein Symbol der Uberwindung der Finsternis durch das Licht, sowie ein Sinnbild der
Wachsamkeit. Der Volksglaube mall dem ersten Hahnenschrei oft Wirkung gegen die Damonen der
Nacht bei (also Aberglaube). Und zweitens: Sein starker Fortpflanzungstrieb lie den Hahn weiterhin zu
einem Fruchtbarkeits-Symbol werden, das Tier war unrein, und somit hatte es in der Nahe des Hohen-
priester und der Bezirke des Heiligtums nichts zu suchen. Der ,Hahnenschrei“ offenbart eigentlich mehr

(naturlich verdeckt) die .Verderbtheit” des Hohenpriesters.

( Seite 28)



- Petrus leugnete weiter, auch als sie sagten: ,Du bist ein Galilaer...“, seine Sprache verriet ihn ( Matth.
26, 73). Er verfluchte sich selbst und schwor, dass er diesen Menschen, von dem sie hier alle reden,
nicht so kenne. Was hat Petrus hier gesagt? Er erkennt Jesus nicht mehr wieder. Der nichts sagt, der
sich nicht verteidigt, der sich schlagen lasst. Pilatus sagt es aus: ,Seht welch ein Mensch® (Joh. 19, 5).
Hier hat Jesus sein ,Menschsein®, als solches abgelegt. Jetzt leidet der ,Gottes-Sohn*.

Mark. 15, 20-41 - Golgatha: Das vollkommene Opfer
Markus berichtet schlicht und einfach ,und sie kreuzigten ihn“. Die Leser in Rom wussten, was das ist. Markus
berichtet, dass Jesus um die dritte Stunde (9 Uhr vormittags) gekreuzigt wurde (Mark. 15, 25).

Markus berichtet in einer sich steigernden Abfolge Gber funf Phdnomene, die das Sterben Jesu begleiteten:

- eine ungewdhnliche (3-stiindige) Dunkelheit (Mark.15, 33). Das wird wohl eine kosmische Finsternis
gewesen sein (vergl. Jes. 5, 25-30/ Amos 8, 9+10/ Micha 3, 5-7/ Zef. 1, 14-15).

- Jesu Schrei (Mein Gott... Mark. 15, 34). Das war der Schrei eines leidenden Gerechten, der seinen Glauben
vor Gott ausdriickte (Ps. 22, 2+28). Jesu lauter Schrei (Mark. 15, 37/ vergl. Luk. 23, 46) war ein Zeichen, dass
er nicht den gewdhnlichen Tod der Gekreuzigten starb (Mark. 15, 39). Normalerweise hingen die Gekreuzigten
zwei oder drei Tage am Kreuz und fielen dann vor Erschopfung in ein Koma, bevor sie starben. Jesus war bis
zum Ende bei vollem Bewusstsein.

- Sein Tod trat pl6tzlich ein — zu einem Zeitpunkt, den er selbst bestimmte.

Das hatte er auch o6ffentlich erklart, niemand kann ihm sein Leben nehmen, es sei denn er es feiwillig
gibt (vergl. Matth. 20, 28/ Mark. 10, 45). Darum war auch Pilatus so Uberrascht (Mark. 15, 44-45), dass er
schon gestorben sei.

- das Zerreilten des Tempelvorhangs (Mark.15, 38)

- das Bekenntnis der rémischen Hauptmanns (Mark. 15, 39). Jesu Tod als Antwort Gottes auf sein Gebet,
beeindruckte den Hauptmann und veranlasste ihn zu dem Bekenntnis: Dieser Mensch sei ,Gottes Sohn*
gewesen. Dieses Bekenntnis eines heidnischen (rdmischen) Hauptmanns, ist der Héhepunkt der Enthiillung
des Messiasgeheimnisses im Markus-Evangelium. Und es steht in einem schroffen Gegensatz zum Spott all
derer, von denen in diesem Kapitel (Mark.15, 29-32+35-36) die Rede war.

Mark. 15, 42-47 - Begrabnis: Das tote Opfer
Jesu Begrabnis war die offizielle (amtliche) Bestatigung seines Todes. Eine Leiche (am Kreuz) konnte man nach
dem rémischen Gesetz nur mit amtlicher Genehmigung und Freigabe herunter holen.
Es war eine kiihne Tat von Josef von Arimathéa, den Pilatus um den Leichnam Jesu zu bitten.
« Erwar wohlhabend und ein angesehener Ratsherr, d.h. Mitglied des Hohen Rats (Matth. 27, 57).
«  Er hatte die Entscheidung des Gerichtes, Jesus zu téten missbilligt (Luk. 23, 51).
« Erwartete auf das Reich Gottes (Mark. 1, 15) eine Bezeichnung, dass er ein frommer Phariséer, bzw. ein
Essener (die bezeichneten sich so) war.

Nur Markus betont, wie aus diesem stillen und heimlichen Sympathisanten und Nachfolger Jesu so ein

mutiger Bekenner Jesu wurde.
 Er bat um den Leichnam Jesu, obwohl er nicht mir ihm verwandt war.

» Er bat um eine Gunst,die ihm normalerweise verweigert worden ware, denn Jesus wurde wegen
Hochverrats hingerichtet,

«  Erriskierte mit der Berlhrung einer Leiche vor einem Fest eine zeremonielle Verunreinigung.

- Mit ihm bekennt sich nun ein Mitglied des Hohen Rates 6ffentlich zu Jesus.

Pilatus gibt ihm anstandslos den Leichnam, (das war sonst auflergewohnlich), vergewissert sich aber noch vor-
her, dass Jesus wirklich tot ist. Die grol3zligige Reaktion des Pilatus, kommt wahrscheinlich daher, weil auch er
Jesus fur unschuldig hielt (vergl. Mark. 15, 14-15).

Auch Nikodemus, ebenfalls ein Mitglied des Hohen Rates hilft Josef von Arimathaa bei den Vorbereitungen (Joh.
19, 39-40). Jesus wurde in ein neues, unbenutztes Grab gelegt, das Josef von Arimathaa fir sich anlegen lieR
(Matth. 27, 60/ Joh. 19, 41-42). Und es wurde mit einem schweren Stein verschlossen.

Mark. 16, 1-8 - Das leere Grab
Die Auferstehung Jesu ist das géttliche Siegel
-auf das Zeugnis der Propheten

« auf das Selbstzeugnis Jesu

« auf das Zeugnis der Apostel

+ auf die Gottessohnschaft Jesu

«  fur unsere Auferstehung

Darum weisen die Apostel (Paulus) so stark darauf hin, dass es noch Augenzeugen gibt (1.Kor. 15, 6).

Es gibt drei Hauptbeweise der Auferstehung:
-den Erfahrungs-Beweis - man selbst wurde dadurch gerettet (1.Kor. 15, 1+2)

-den Schrift-Beweis - Jesus ist nach der Schrift nicht nur gestorben, sondern auch auferstanden (1.Kor. 15, 3)
-der Zeugnis-Beweis - mehr als 500 Menschen haben den Auferstandenen gesehen (1.Kor. 15, 5-12)

Dies war eine heilsgeschichtliche Notwendigkeit (1.Kor. 15, 13-19): Ist Christus nicht auferstanden, so

ist unsere Predigt vergeblich und euer Glaube eitel; so sind die, die in Christo entschlafen sind, verloren;
so sind wir die elendesten unter allen Menschen.

( Seite 29)



Wenn Jesus nicht auferstanden ware und das Grab leer, dann hatte ihn jemand fortgebracht.

Dafiir wiirden drei Gruppen in Frage kommen: 1. die Roémer, 2. die Juden und 3. die Jinger.

1. Die Rémer hatten dafir aber keinen Grund gehabt, denn sie wollten Ruhe in ihren Provinzen.

Ein gestohlener Leichnam von Jesus hétte diesem Ziel keinesfalls gedient.

2. Fiir die Juden ware das Gericht von einer Auferstehung das Letzte gewesen, was sie sich gewlinscht hatten.
Sie hatten ja im Gegenteil eine Wache verlangt, gerade damit es zu keinen ,Missverstandnissen® kommen konn-
te.

3. Bleiben also noch die Jiinger selbst fir den ,Leichenklau“, um etwas zu vertuschen oder in die Welt zu
setzen. Nur hatten die zuallerletzt mit einer Auferstehung gerechnet. Sie alle waren entsetzt, als sie von der
Auferstehung horten. Entsprechenden Ankiindigungen ihres Meisters waren sie mit volligem Unverstindnis
und Unglauben begegnet. Die Berichte der Frauen von der Auferstehung Jesu, ,waren ihnen wie ein
Geschwatz®. Sie waren blind vor Trauer. In so einer Situation zettelt niemand einen Betrug an oder simuliert
eine Auferstehung. Und Ubrigens: Die ersten Zeugen der Auferstehung haben spéater enorm viel gelitten und
starben als Martyrer. Wie sollte das gehen, wenn dahinter nur eine selbsterdachte Lige stand?

Mehrere Jahre spater gibt Petrus, einer der ersten Augenzeugen dieses Geschehens, sich und seinen Lesern
noch einmal Rechenschaft und schreibt: ,,Denn wir sind nicht irgendwelchen klug ausgedachten Geschich-
ten gefolgt, als wir euch die machtvolle Ankunft von Jesus Christus, unserm Herrn, verkiindeten, son-
dern wir waren Augenzeugen seiner Macht und GréBe.“ ( 2.Petr. 1, 16)

Mark. 16, 9-20 - Umstrittene Verse

Viele nehmen diese 12 Verse als Anhang zum Markus-Evangelium an. Es ist einer der umstrittensten Verse des
Neuen Testaments. Es gab verschiedene Markus-Abschriften, wo diese Verse nicht vorkamen. Justinus der
Martyrer (um 148 n.Chr.), Tatian (um 170 n.Chr.) und Irendus zitieren Vers 19. Wobei die Verse 9-20 in einem
anderen Griechisch, als das ganze Markus-Evangelium, verfasst sind. Viele nehmen an, dass Markus nicht mehr
in der Lage war, sein Evangelium zu beenden, vielleicht starb er plétzlich. Oder der letzte Teil ging irgendwie
verloren, wurde von einem anderen Verfasser erganzt, bzw. wieder hinzugeflgt. Auf jeden Fall stimmt dieser Teil
auch mit den anderen Evangelisten tUberein.

Mark. 16, 9-14 - Drei Erscheinungen Jesu

Im Markus-Bericht heilt es: Er gab sich ihnen zu erkennen. Den Auferstandenen konnten die anderen nicht

sehen und erkennen, wenn er sich ihnen nicht offenbarte (vergl. Luk. 24,16+31).

- Jesus erschien um seine Jinger zu trésten, sie waren traurig und sehr niedergeschlagen. Sie alle trugen
Trauer und weinten um Jesus (Mark. 16, 12/ Apg. 1, 21).

- Auch die beiden Emmaus-Jinger waren tief niedergeschlagen (Luk. 24, 13-35). Sie haben dem Bericht der
Maria nicht geglaubt (vergl. Mark. 16, 10-11).

- Jesus erschien den beiden Jingern in einer anderen Gestalt (Mark. 16, 12) als den Frauen.
Er erschien ihnen anders, als sie ihn vorher gekannt haben. Sie fragen ihn, bist du der einzige Fremde, der
nicht weil was hier in de letzten Tagen passiert ist. Anscheinend hielten die beiden Jiinger, trotz der vielen
Bestatigungen, die Erscheinungen des Auferstandenen fir Gespenstererscheinungen (Luk. 24, 34+37).

Zuletzt — erschien er den EIf (Mark. 16, 14). Auch hier ,offenbarte sich ihnen®, und er ,schalt ihren Unglauben®
und ,ihres Herzens Hartigkeit*.

Mark. 16, 15-18 — Missionsbefehl

Der Auftrag lautete ,,gehet” und ,predigt® und die Hérer missen nur ,glauben und sich ,taufen lassen®. Hier ist
der Glaube, die Veraussetzung zum Heil. Denn wer nicht glaubt, dem nltzt auch die Taufe nichts. Die Grundlage
fur die Verdammung ist der ,Unglaube®, und fur Rettung der ,Glaube® (vergl. Rém. 3, 21-28/ Eph. 2, 8-10).

Es sind fiinf Zeichen, die folgen werden denen, die da glauben
»Zeichen® sind Ubernatirliche Ereignisse, die den gottlichen Ursprung der apostolischen Botschaft begleiten

(vergl. Mark.16, 20). Die Zeichen waren ein Beweis fiir die Wahrheit des Glaubens, den die ersten Glaubigen
verkindigten, und nicht fir das Ausmal ihres personlichen Glaubens.
Die Zeichen waren fir die Glaubigen damals sehr wichtig (vergl. 2.Kor. 12, 12/ Hebr. 2, 3-4).

Die Glaubigen sollten in Jesu Namen in der Lage sein:
1. Wunder zu tun (siehe auch Mark. 6, 7-13/ 9, 38-40)
2. bdse Geister auszutreiben und damit den Sieg Jesu Uber Satan zu demonstrieren. Die ZwolIf und
auch die Siebzig hatten bereits zuvor Dadmonen ausgetrieben (vergl. Mark. 6, 14). Damonenaustreibungen
waren unter den Aposteln und in der Urgemeinde ein ,Normalzustand® (vergl. Apg. 8, 7/ 16, 18/ 19, 15-16).
in neuen Sprachen zu reden (vergl. Apg. 2, 4-11/ 10, 46/ 19, 6/ 1.Kor. 12, 10/ 14, 1-28),
wenn sie gendtigt werden, Schlangen ,zu vertreiben” oder in den Handen zu halten,
wenn sie gezwungen werden, etwas Tddliches zu trinken, soll es ihnen unter keinen Umstanden
schaden. Diese Verse sprechen von dem Schutz Gottes, und die Glaubigen nicht verletzt werden kénnen,
wenn sie von ihren Verfolgern zu solchen Praktiken gezwungen werden sollten (siehe auch Apg. 28, 3-5).
6. Kranken die Hiande aufzulegen, und die Kranken sollen gesund werden. Das ist fir sie das Zeichen

der Echtheit fur ihre Verkiindigung (siehe auch Apg. 28, 8/ 1.Kor. 12, 30).

( Seite 30)
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Mark. 16, 19 - Himmelfahrt

Nach der Sendung, wurde Jesus in dem Himmel aufgenommen und hat seinen Platz bei Gott eingenommen
(siehe auch Apg. 7, 56). Und damit war das Werk Jesu hier auf Erden vollendet. Der siegreich Auferstandene ist
gen Himmel gefahren. Der von den Menschen ans Kreuz ,Erhdhte” (Joh. 12, 32+33/ 8, 23), wurde von Gott in die
Herrlichkeit ,erhéht* (Phil. 2, 9/ Apg. 2, 33/ 5, 31, vergl. Ps. 110, 1).

Mark. 16, 20 - Missionsbeginn
Ab der Himmelfahrt setzten die Jinger das Werk Jesu hier auf Erden fort. Sie zogen aus und predigten (sie

verkiindigten, bzw sie ,plauderten”, ,erzahlten) das Evangelium (die Geschichte von Jesus) an allen Orten und
fuhrten damit Jesu Sendung weiter fort. Dabei bekraftigte (bzw. bestatigte) der Herr ihr Wort mit mitfolgenden
Zeichen.

Test-Fragen

Was versucht Markus seinen Lesern zu beweisen?

Wie viele Gleichnisse Jesu sind im Markus-Evangelium?

Wie viele und welche Wunder Jesu zahlt Markus auf ?

Was waren die Schriftgelehrten?

Wo (bei Markus) und woruber diskutiert Jesus mit den Sadduzaern?

Mit welchen zwei grofien Fragen beschaftigt sich Markus?

Wie beschreibt Markus das Leben Jesu?

Was fur ein ,Strafwunder” vollbrachte Jesus in Markus?

Was wollten die Sadduzaer von Jesus wissen?

10. Wann und wo gab Jesus im Markus selbst 6ffentlich zu, dass er der Messias sein?
11. Wozu sollten die Glaubigen im Namen Jesu fahig sein?

12. Was sind Besonderheiten des Markus-Evangeliums?

13. Wer war wohl Markus?

14. Aus welchem Teil des Tempels trieb Jesus die Handler raus und warum?
15. Wo taucht beim Markus zuerst der Titel ,Sohn Davids“ auf?

©CoOoNOGORWN =

Alle die am Ende des Seminars einen Abschluss (Zertifikat) haben mochten, bitte ich, die Test-Fragen am
Ende der Lektion zu beantworten und uns mit vollem Namen und Adresse zuzusenden bzw. zu mailen.

Bitte schicke diese Antworten an pastor@matutis.de
® oder an GBS, Postf.65 06 65, D-13306 Berlin
® oder in der Gemeinde, am Buchertisch abgeben.

Grundsitzlich: Es gibt keine Noten oder Bewertung fir die Tests. Uns geht es nur darum, ob das Material
verstanden und durchgearbeitet wurde.

Nachste Lektion — das Matthaus Evangelium
Nachste Gemeinde-Bibelschule S$0.20.Juni - 19.00

Bitte empfehle diese Gemeinde-Bibelschule ( bzw. Internet-Bibelschule) auch an deine Freunde und Bekannte
weiter. Danke.

Das GBS-Material bzw. IBS-Material ist auch im Internet (www.nnk-berlin.de) abrufbar. Auch in andere Sprachen.
(deutsch, englisch, franzdsisch, und demnéachst auch spanisch.) Aulterdem wird das Material in der Tamil, u.a.
Landessprachen Ubersetzt, und von den dortigen Gemeinde-, bzw. Bibelschulleiter weiter betreut.

Im Augenblick nehmen mehr als 1400 Teilnehmer regular an dieser 3-jahrigen Bibelschule teil. Manche Pastoren
usw. benitzen dieses Material und machen in eigener Regie in ihrer Gemeinde eine ,Gemeinde-Bibelschule®.

Dieses Bibel-Studien-Material ist urheberrechtlich geschiitzt. Verwendung, Vervielfatigung etc. nur mit
Erlaubnis des Urhebers. Bitte um kurze Mitteilung.

Pastor Joh.W.Matutis, Postf.65 06 65, D-13306 Berlin, oder pastor@matutis.de
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	Mark. 12, 35-37 - Jesus, der Davids-Sohn (s.a. Matth. 22, 41-46/ Luk. 20, 41-44) 
	Die Schriftgelehrten waren der Ansicht, dass der Messias ein Nachkomme Davids sein müsste. Die Juden glaub­ten fest an die Davidsohnschaft des Messias (vergl. Mark. 10, 47/ Joh. 7, 41-42). Es war eine Überzeugung, die sich auf das Alte Testament gründete (vergl. 2.Sam. 7, 8-16/  Ps. 89, 4-5/ Jes. 9, 1-6/ 11, 1-12/ Jer. 23, 5-6/ 30, 9/ 33, 15-17+22/ Hes. 34, 23-24/ 37, 24/ Hos. 3, 5/ Amos 9, 11). Die Schriftgelehrten hatten bis hier her recht, doch ihre Lehre war unvollständig (vergl. Mark.9,11-13). 
	Jesus ging noch weiter, in dem er sagte, dass der Messias, auch der HERR DAVIDS war. So ging Jesus mit seinem „Messias-Anspruch“ weiter, als ihre engen nationalisti­schen Hoffnungen und Vorstellungen zu gehen wagten. David nannte den Messias „Herr“ (siehe Ps. 110, 1/ Hebr. 10, 12+14). In Psalm 110 zählt David als eines der Vorrechte des Messias, das universelle Königtum und sein ewiges Priestertum auf (vergl. 2.Sam. 7, 1/ Sach. 6, 12-13). An Jesus ist dieser Spruch Gottes wörtlich in Erfüllung  gegangen (vergl. Röm. 8, 34/ Hebr. 10, 12/ 1.Petr. 3, 22/ Matth. 22, 44/ 27, 11/ 28, 18/  Apg. 2, 34-35/ Hebr. 1, 13/ Offb. 19, 11+16).

